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  1. Kapitel


  Der neue Nachbar


  [image: ]s war Mai und die Sonne schien schon eine Weile auf Japan, dann Russland und Schweden. Jetzt ging sie auch über Oslo auf. Oslo ist die nicht besonders große Hauptstadt eines nicht besonders großen Landes namens Norwegen. Die Sonne schien sogleich auf das gelbe, eher kleine Schloss in Oslo. Hier lebt ein König, der so wenig zu bestimmen hat, dass es kaum auffällt.


  Die Sonne schien auch auf die Festung Akershus unten am Oslofjord. Sie schien auf die alten Kanonen, die über den Fjord gerichtet waren, sie schien durchs Fenster ins Büro des Kommandanten und auf die letzte Tür ganz, ganz hinten, die zur gefürchtetsten Gefängniszelle der ganzen Stadt führte, zum Totenmannsloch, in der nur die allerschlimmsten und gefährlichsten Verbrecher eingekerkert wurden. Die Zelle war leer, abgesehen von einem Rattus norvegicus, einer kleinen norwegischen Wanderratte, die gerade in der Kloschüssel ihr Morgenbad nahm.


  Dann stieg die Sonne noch ein klein bisschen höher und schien auf die Kinder einer Schulkapelle, die schon geübt hatten, sehr früh aufzustehen und kratzende Uniformen anzuziehen. Und gerade jetzt übten sie, zu marschieren und beinahe im Takt Musik zu spielen. Denn bald kam der 17. Mai, der norwegische Nationalfeiertag, an dem überall in dem ganzen kleinen Land alle Schulkapellen sehr früh aufstehen, kratzende Uniformen anziehen und beinahe im Takt Musik spielen.


  Wieder stieg die Sonne etwas höher und schien auf die hölzernen Kaianlagen am Oslofjord, wo gerade ein Schiff aus Schanghai in China angelegt hatte. Die Planken des Kais schwankten knirschend unter eiligen Füßen, die hin und her liefen und die Waren aus dem Schiff luden.


  Ein paar wenige Sonnenstrahlen fielen sogar durch die Planken in ein Kanalrohr, das unter dem Kai ins Wasser des Fjords führte. Und ein einziger Sonnenstrahl drang in die Dunkelheit des Abwasserkanals hinein, wo er etwas aufblitzen ließ. Etwas Weißes, Feuchtes und extrem Scharfes. Etwas, das ganz unheimlich einem großen Gebiss ähnelte. Wer sich mit Kriechtieren auskannte, aber sonst einigermaßen dumm war, konnte meinen, es würde sich hier um die achtzehn Fangzähne im Maul der gefährlichsten und größten Würgeschlange der Welt handeln, der Anakonda. Aber so dumm ist wohl niemand. Schließlich leben Anakondas im Dschungel, in Flüssen wie dem Amazonas in Brasilien und nicht etwa in Abwasserkanälen, die kreuz und quer unter einer friedlichen kleinen Stadt namens Oslo verlaufen. Eine Anakonda in der Kanalisation? Achtzehn Meter nichts als Würgemuskeln, ein Maul, so groß wie ein Schwimmreifen, und Zähne wie Eiszapfen? Haha! Das glaubt ja im Leben niemand!


  Und jetzt ging die Sonne allmählich auch über einer ruhigen Straße namens Kanonenstraße auf. Hier trafen ihre Strahlen ein rotes Haus, in dem der Kommandant der Festung Akershus gerade mit seiner Frau und seiner Tochter Lise beim Frühstück saß. Und auf der anderen Seite der Straße trafen sie auf das gelbe Haus, in dem Lises beste Freundin gewohnt hatte. Leider war Lises beste Freundin gerade in eine Stadt namens Sarpsborg umgezogen und wegen des leeren gelben Hauses fühlte Lise sich noch etwas einsamer, als sie gewesen war, bevor ihre Freundin wegzog. Denn jetzt gab es keine Kinder mehr in der Kanonenstraße, mit denen Lise spielen konnte.


  Die einzigen anderen Kinder in der Nachbarschaft waren Truls und Trym Thrane. Diese beiden Zwillinge wohnten ganz unten in der Straße in einer protzigen Villa mit drei Garagen und waren zwei Jahre älter als Lise. Im Winter warfen sie steinharte Schneebälle nach ihrem kleinen rothaarigen Kopf. Und wenn sie fragte, ob sie nicht zusammen spielen sollten, drückten sie ihr das Gesicht in den Schnee. Mit harten, eiskalten Fausthandschuhen rieben sie ihr Schnee ins Gesicht und nannten sie fiese Lise, Piesel-Lise oder Tante Kommandante. Du denkst jetzt vielleicht, Lise hätte mal den Eltern von Truls und Trym erzählen sollen, wie ungezogen die Zwillinge waren. Aber da kennst du Herrn Thrane schlecht, den Vater von Truls und Trym. Herr Thrane war ein fetter, bösartiger Kerl, noch dicker als Lises Vater und viel, viel böser. Und mindestens zehn Mal so reich wie er. Und weil er dermaßen reich war, fand Herr Thrane, niemand hätte das Recht, anzukommen und ihm irgendwas zu sagen, schon gar nicht, wie er seine Söhne zu erziehen hätte!
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  Herr Thrane war dermaßen stinkreich, weil er früher mal einem armen Erfinder eine Erfindung geklaut hatte. Diese Erfindung war ein sehr hartes, sehr rätselhaftes und sehr geheimes Material, das unter anderem für Gefängnistüren verwendet wurde, um die Gefängnisse so gut wie restlos ausbruchssicher zu machen. Mit dem Geld, das er dank dieser Erfindung verdiente, hatte Herr Thrane unter anderem das protzige Haus mit den drei Garagen gebaut und sich einen Hummer gekauft. Ein Hummer ist ein fettes, hässliches Auto, das ursprünglich für Kriegszwecke gebaut worden war und das fast die gesamte Straße einnahm, wenn Herr Thrane durch die Kanonenstraße fuhr. Außerdem spuckt so ein Hummer ganz fürchterlich viele Abgase aus. Aber das war Herrn Thrane egal, denn er mochte fette, hässliche Autos ziemlich gern.
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  Außerdem wusste er ja, wenn er nicht aufpasste und einen Unfall baute, dann war sein Auto viel größer als das der anderen, da hatten die anderen dann Pech gehabt.


  Zum Glück würde es wieder einige Zeit dauern, bis Truls und Trym Lise in den Schnee werfen konnten, denn die Sonne hatte längst allen Schnee geschmolzen, der in der Kanonenstraße lag, und jetzt schien sie auf die Gärten, die alle grün und gut gepflegt waren. Alle – bis auf einen. Dieser Garten war zugewuchert, grau und struppig, aber er lächelte dennoch, denn in ihm standen zwei Birnbäume und ein kleines, schiefes Häuschen, das vielleicht früher einmal blau gewesen war und an dem ganz sicher ziemlich viele Dachziegel fehlten. Dort lebte ein Mann, den die Bewohner der Kanonenstraße nur selten zu sehen bekamen. Lise war ihm nur zwei, drei Mal begegnet und dann hatte er gelächelt und eigentlich ausgesehen wie sein eigener Garten: zugewuchert, grau und struppig.


  »Was ist denn das?«, brummte der Kommandant. Auf einmal wurde die morgendliche Stille von lautem Motorengedröhn gestört. »Ist das etwa der verflixte Hummer von Herrn Thrane?«


  Seine Frau reckte den Hals und sah aus dem Küchenfenster. »Nein. Das sieht aus wie ein Umzugswagen.«


  Lise, die sonst ein sehr wohlerzogenes Mädchen war, stand vom Tisch auf, ganz ohne zu fragen, obwohl sie ihren Teller noch nicht leer gegessen hatte, und rannte hinaus auf die Eingangstreppe. Tatsächlich. Vor dem leeren gelben Haus stand ein Laster mit der Aufschrift SCHNELL & VERRÜCKT. Und jetzt wurden Pappkartons ausgeladen.


  Lise ging die Treppe hinunter zu dem sogenannten Apfelbaum beim Zaun, um sich das genauer anzusehen. Träger in blauen Latzhosen schleppten Möbel, Lampen und große, hässliche Bilder ins Haus. Sie sah, wie ein Möbelpacker einen anderen auf eine Trompete aufmerksam machte, die auf einem Umzugskarton lag, und beide lachten. Leider sah sie nicht, was sie so gern gesehen hätte: Puppen, kleine Fahrräder und kurze Skier. Das konnte nur bedeuten, dass die Leute, die da einzogen, keine Kinder hatten, jedenfalls keine Mädchen in ihrem Alter. Lise seufzte.
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  Und in genau diesem Augenblick hörte sie eine Stimme: »Hallo!« Sie schaute sich verwundert um, sah aber niemanden. »Hallöchen!« Sie sah in den Baum hinauf, den Papa als einen Apfelbaum bezeichnete, an dem aber noch niemals jemand einen Apfel gesehen hatte. Aber jetzt hatte der Baum im merhin angefangen zu reden.


  


  »Nicht da oben«, sagte die Stimme. »Hier.«


  Lise stellte sich auf die Zehenspitzen und schaute auf die andere Seite des Zauns. Und da stand ein kleiner Junge mit roten Haaren. Übrigens waren seine Haare nicht nur rot, sondern ritzeratzerot. Und er war nicht nur klein, sondern winzig klein. Mit einem winzigen Gesicht mit zwei winzigen blauen Augen und dazwischen einer winzigen Himmelfahrtsnase.


  »Ich heiße Bulle«, sagte er. »Was sagt man dazu?«


  »Wozu?«, fragte Lise.


  »Zu so einem Namen. Der ist nicht gerade üblich.«


  Lise dachte nach. »Ich weiß nicht«, sagte sie.


  »Schön«, lächelte der Junge. »Der Name reimt sich unter anderem auf Pulle, aber damit lassen wir’s dann auch gut sein. Einverstanden?«
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  Lise nickte. Der Junge steckte sich den rechten Zeigefinger ins linke Ohr. »Und wie heißt du?«


  »Lise«, sagte Lise.


  Bulles Zeigefinger popelte hingebungsvoll in seinem Ohr herum, während der Junge Lise anblickte. Schließlich zog er den Finger wieder aus dem Ohr, sah ihn an, nickte zufrieden und wischte ihn sich am Hosenbein ab.
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  »Mir fällt gerade nichts Lustiges ein, das sich auf Lise reimt«, sagte er. »Hast Glück gehabt.«


  »Ziehst du in Annas Haus ein?«


  »Ich kenne keine Anna, aber wir ziehen in diese gelbe Bude hier.« Bulle deutete mit dem Daumen nach hinten über die Schulter.


  »Anna ist meine beste Freundin«, erklärte Lise. »Sie ist nach Sarpsborg gezogen.«


  »Ui, das ist weit weg«, sagte Bulle. »Vor allem, wenn es um eine beste Freundin geht.«


  »Ach?«, meinte Lise. »Anna sagt, es ist gar nicht so weit. Sie sagt, ich brauche nur auf der Autobahn nach Süden zu fahren, dann komme ich automatisch zu ihr.«


  Bulle schüttelte mit düsterer Miene den Kopf. »Nach Süden stimmt schon, aber die Frage ist, ob die Autobahn so lang ist. Sarpsborg liegt nämlich auf der Südhalbkugel.«


  »Der Süd. . . was?«, fragte Lise erschrocken.


  »Halbkugel«, sagte Bulle. »Das bedeutet, es liegt auf der anderen Seite der Erde.«


  »Ui«, sagte Lise betrübt, und nachdem sie ein bisschen nachgedacht hatte, sagte sie: »Papa sagt, im Süden ist es das ganze Jahr über schön warm, da kann Anna jetzt wahrscheinlich im Sommer und im Winter baden gehen.«


  »Nix da«, sagte Bulle. »Sarpsborg liegt sehr weit im Süden, fast am Südpol. Da ist es hundekalt. Da unten sitzen Pinguine auf den Dächern.«


  »Heißt das, in Sarpsborg liegt das ganze Jahr über Schnee?«, fragte Lise erschrocken.


  Bulle nickte und Lise fröstelte. Er drückte die Lippen aufeinander und presste Luft hindurch. Es klang wie ein Pups.


  »Was machst du da?«, fragte Lise.


  »Ich übe«, sagte Bulle. »Ich spiele Trompete. Da muss man ständig üben. Sogar ohne Trompete.«


  Lise legte den Kopf schief und sah ihn an. Sie war nicht mehr ganz sicher, ob alles stimmte, was dieser Junge so erzählte.


  »Lise, du musst dir noch die Zähne putzen, bevor du zur Schule gehst«, hörte sie eine polternde Stimme. Das war ihr Vater, der jetzt seine blaue Kommandantenuniform angezogen hatte und hinter seinem dicken Bauch her zum Gartentor ging. »Heute früh hat das Schiff mit unserem Kanonenschießpulver aus Schanghai angelegt, ich komme also spät nach Hause. Und du musst heute lieb und nett sein.«


  »Jaja, Papa«, sagte Lise, die immer lieb und nett war. Aber sie wusste, es war ein ganz besonderer Tag, wenn das Kanonenschießpulver kam. Es war um den halben Erdball gefahren und musste sehr, sehr vorsichtig und ehrfürchtig behandelt werden, denn es wurde benutzt, um am 17. Mai, dem Nationalfeiertag, auf der Festung Akershus den Großen Und Fast Weltberühmten Königssalut abzufeuern.


  »Papa, hast du gewusst, dass Sarpsborg auf der Süd. . . ähh, der Südhalbkugel liegt?«


  Der Kommandant blieb stehen und runzelte die Stirn. »Wer sagt das?«


  »Bulle.«


  »Wer?«


  Sie deutete mit dem Finger. »Bulle . . .«, wollte sie sagen, aber sie sagte nichts, als sie sah, dass sie auf eine Stelle der Kanonenstraße zeigte, wo nur die Kanonenstraße war und sonst nichts, schon gar kein Bulle.


  2. Kapitel


  Seekranke Ziegen


  [image: ]ls Bulle hörte, wie Lises Vater, der Kommandant, sagte, sie müsse zur Schule, fiel ihm ein, dass er ja selbst auch zur Schule musste. Wo immer die auch sein mochte. Und wenn er jetzt ganz schnell war, dann konnte er frühstücken, seine Schultasche suchen und sich zur Not auch noch die Zähne putzen und doch noch mit jemandem mitgehen, der den Weg zu seiner neuen Schule schon kannte.


  Er wuselte zwischen den Beinen der Möbelpacker hindurch in das neue Haus. Da entdeckte er auf einem Umzugskarton im Flur seine Trompete. Er atmete erleichtert auf und schnappte sie sich. Bulle, seine Schwester und seine Mutter waren am Abend zuvor mit der ersten Ladung gekommen und seine einzige Sorge war, dass die Umzugsleute bloß nicht den Karton mit seiner Trompete vergaßen.


  Er legte die Lippen vorsichtig ans Mundstück.


  »Eine Trompete muss man küssen wie eine Frau«, hatte sein Großvater immer gesagt. Bulle hatte in seinem ganzen Leben noch keine Frau geküsst, jedenfalls nicht so, nicht mitten auf den Mund. In Wahrheit hoffte er auch, dass er das nie würde tun müssen. Er blies Luft in die Trompete. Sie blökte wie eine seekranke Ziege. Kaum ein Mensch hat je eine seekranke Ziege gehört, aber so klingt sie.


  Er hörte es an die Wand klopfen und wusste, das war seine Mutter, die noch nicht aufgestanden war. »Noch nicht, Bulle!«, rief sie. »Es ist erst acht. Wir schlafen.«


  Sie sagte immer »wir«, obwohl sie allein im Schlafzimmer war. Jetzt wollen »wir« schlafen, jetzt kochen »wir« uns eine schöne Tasse Kaffee. Als wäre Papa gar nicht weg, als hätte sie ihn immer noch da drinnen, in einer kleinen Schachtel, die sie manchmal hervorholte, wenn Bulle gerade nicht da war. Einen winzig kleinen Miniaturpapa, der so aussah wie der Papa auf den Bildern, die sie Bulle gezeigt hatte. »Miniatur« bedeutet, dass etwas sehr klein ist, und es passte ja, dass Bulle einen Miniaturpapa hatte, weil Bulle der kleinste Junge war, den er selbst je gesehen hatte.


  Er ging in die Küche und machte sich Frühstück. Obwohl sie erst am Tag zuvor eingezogen waren, fand er alles, was er brauchte, denn er war schon so oft umgezogen, dass er mehr oder weniger wusste, wo seine Mutter die Sachen verstaute. Die Teller im Schrank links, das Besteck in der obersten Schublade, das Brot in der Schublade darunter.


  Er wollte gerade in ein dickes Salamibrot beißen, da wurde es ihm aus der Hand gerissen.


  »Na, Zwerg, wie geht’s?«, fragte Eva und biss genau in die Stelle, in die Bulle eigentlich selbst hatte reinbeißen wollen. Eva war Bulles Schwester. Sie war fünfzehn. Entweder sie langweilte sich oder sie war böse.


  »Hast du gewusst, dass Bluthunde die dümmsten Hunde der Welt sind?«, fragte Bulle. »Wenn ein Bluthund einem Zwergpudel, dem klügsten Hund der Welt, etwas wegnimmt, dann merkt er nicht, dass er ausgetrickst wird.«


  »Halt den Mund«, sagte Eva.


  Aber Bulle hielt den Mund nicht. »Wenn der Zwergpudel weiß, dass der Bluthund das Salamibrot gerochen hat und gleich kommt, um es ihm wegzunehmen, dann schmiert er immer Elefantenschneckenschleim mit aufs Brot.«


  »Elefantenschnecken?«, schnaufte Eva mit einem misstrauischen Blick. Ihr Pech war, dass Bulle Bücher las und darum allerlei Dinge wusste, von denen sie keine Ahnung hatte, und darum konnte sie nie ganz sicher sein, ob etwas nur Bulle-Erfindung war oder nicht doch aus diesen blöden Büchern. Es konnte zum Beispiel aus dem Buch stam-men, in dem Bulle am häufigsten las, einem alten, dicken, verstaubten Buch, das er vom Großvater geerbt hatte, es hieß »TIERE, DENEN DU NIE BEGEGNEN MÖCHTEST«.


  »Hast du etwa noch nie eine Elefantenschnecke gesehen?«, rief Bulle. »Schau mal aus dem Fenster, das Gras ist voll von denen. Dicke, schleimige Dinger. Wenn man sie zwischen zwei Buchdeckeln presst, kommt was raus, das sieht aus wie der grüngelbe Schnodder, der Leuten mit Peking-Grippe dritten Grades aus der Nase tropft. Es gibt keinen schlimmeren Schnodder als echten Peking-Grippen-Schnodder dritten Grades. Also abgesehen von Elefantenschneckenschleim.«


  »Wenn du mich anlügst, kommst du in die Hölle«, sagte Eva und schaute sicherheitshalber zwischen Salami und Brot nach.
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  Bulle hüpfte schnell vom Stuhl. »Ich hoffe, die haben da eine Schulkapelle«, sagte er. »Und ich darf Trompete spielen.«


  »Du darfst nie in irgendeiner Kapelle spielen!«, rief Eva ihm hinterher. »Kein Mensch will einen Trompeter haben, der so klein ist, dass er nicht mal hinter der Pauke hervorschaut. Und keine Kapelle hat so kleine Uniformen!«


  Bulle zog im Flur seine winzigen Schuhe an und ging auf die Treppe hinaus, stellte sich stramm in Habtachtstellung hin, presste die Lippen aufeinander, setzte die Trompete an und spielte eine kleine Melodie, die sein Großvater ihm beigebracht hatte. Es war ein morgendlicher Weckruf, der dazu gedacht war, die Langschläfer aus dem Bett zu jagen. »Alle Matrosen zur Aufstellung!«, rief Bulle, als er fertig war, denn auch das hatte sein Großvater ihn gelehrt. »Sofort alle mit zwei Beinen an Deck und einen klaren Blick! Macht euch bereit zur Morgeninspektion, klar zur Königshymne. Habt... acht!«


  Die Möbelpacker gehorchten, blieben stocksteif auf dem Kiesweg im Garten stehen, Mamas fünfsitziges Eichenholzsofa fest im Griff. Einige Sekunden lang war es so still, dass man nichts hörte außer vorsichtigem Vogelgezwitscher und dem Müllwagen, der langsam die Kanonenstraße heraufkam.


  »Interessant«, hörte Bulle eine freundliche, etwas scheppernde Stimme sagen. »Ein neuer Kommandant in unserer Straße.«
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  Er drehte sich um. Ein großer, dünner Mann lehnte am Holzzaun zum Nachbarhaus. Sein weißes Haar war genauso lang und ungepflegt wie das Gras in seinem Garten. Sein blauer Kittel sah aus wie der des Werklehrers in Bulles alter Schule und er trug etwas im Gesicht, das aus sah wie eine Schwimmbrille. Bulle dachte, entweder ist das der Weihnachtsmann nach einer Schlankheitskur oder ein verrückter Professor.


  


  »Habe ich Sie gestört?«, fragte Bulle.


  »Im Gegenteil«, lächelte der Strubbelkopf. »Ich musste unbedingt gleich nachschauen, wer hier so schön spielt. Diese Töne haben wunderbare Erinnerungen geweckt, Erinnerungen an eine Bootstour auf einem Fluss in Frankreich vor vielen, vielen Jahren.«


  »Eine Bootstour?«, fragte Bulle.


  »Genau.« Der Mann wandte sein Gesicht mit geschlossenen Augen verträumt der Sonne zu. »Ein Boot, auf dem ich, meine Liebste, mein Motorrad und jede Menge Ziegen fuhren. Die Sonne ging gerade unter, Wind kam auf, die Wellen wurden höher und da begannen die Ziegen so herrlich zu blöken. Das Geräusch vergesse ich nie!«


  »Hallo«, sagte Bulle. »Ich bin Bulle. Was sagt man dazu?«


  »Nichts Besonderes«, schepperte der Mann. »Es sei denn natürlich, du willst selbst etwas sagen.«


  So also lernte Bulle Doktor Proktor kennen. Doktor Proktor war nicht der Weihnachtsmann. Aber er war ein verrückter Professor. Na ja, beinahe.


  3. Kapitel


  Der erste Pulvertest


  [image: ]ch bin Doktor Proktor«, sagte der Professor. Seine Stimme schepperte wie ein schlecht geölter Rasenmäher. »Ich bin ein verrückter Professor. Na ja, beinahe.« Er lachte herzlich und begoss das wild wuchernde Gras aus einer grünen Gießkanne.


  Bulle, der nie etwas gegen ein interessantes Gespräch einzuwenden hatte, stellte die Trompete ab, lief die Außentreppe hinunter zum Gartenzaun: »Und was macht Sie so sicher, dass sie beinahe verrückt sind, Herr Proktor?«


  »Doktor Proktor. Hast du vielleicht schon mal von einem Professor gehört, der ein Pulver gegen Heuschnupfen erfinden möchte und dann feststellen muss, dass er stattdessen ein Pupspulver erfunden hat? Nein, das habe ich mir gedacht. Ziemlich schwachsinnig, oder?«


  »Kommt drauf an«, sagte Bulle und hüpfte auf den Zaun. »Wie wirkt Ihr Pupspulver denn? Hören die Leute auf zu pupsen, wenn sie es nehmen?«


  Der Professor lachte jetzt noch viel lauter. »Das wäre zu schön. Dann würde vielleicht endlich jemand mein Pulver kaufen«, sagte er. Er hörte plötzlich auf, das Gras zu gießen, und strich sich gedankenverloren übers Kinn. »Da sagst du was, Bulle. Wenn ich es so drehen könnte, dass das Pulver als Pupsstopp funktioniert, dann könnten die Leute es einnehmen, bevor sie zu Einladungen oder Beerdigungen gehen. Eigentlich gibt es ja viele Gelegenheiten, wo man möglichst nicht pupsen will. Daran habe ich noch gar nicht gedacht.« Er ließ die Gießkanne ins Gras plumpsen und ging rasch zu seinem kleinen blauen Haus. »Interessant«, murmelte er. »Vielleicht, wenn ich die Formel einfach umdrehe...«


  »Warten Sie!«, rief Bulle. »Warten Sie, Doktor Proktor!«


  Er sprang vom Zaun, purzelte durch das hohe Gras, und als er wieder aufstand, sah er keinen Professor mehr, nur das blaue Haus und eine schräge Rampe, die zu einer offenen Kellertür hinabführte. Bulle rannte hin, so schnell seine kurzen Beinchen ihn trugen. Es war dunkel da unten, aber er hörte es scheppern und klirren. Bulle klopfte vernehmlich an den Türrahmen.


  »Komm herein!«, rief der Professor von drinnen.


  Bulle betrat den halbdunklen Keller. An der einen Wand konnte er undeutlich ein altes, teilweise demontiertes Motorrad sehen. Und ein Regal mit verschiedenen Micky-Maus-Figuren und ein Einweckglas mit einem hellgrünen Pulver darin. Auf dem Etikett stand in ziemlich großen Buchstaben: »Doktor Proktors Hellgrünes Pulver!« Und darunter, in etwas kleineren Buchstaben: »Eine strahlende Idee, dank derer es auf Erden vielleicht ein bisschen lustiger wird.«


  »Ist das das Pupspulver?«, fragte Bulle.


  »Nein, das ist nur ein phosphoreszierendes Pulver, das dich selbstleuchtend macht«, sagte der Professor irgendwo im Dunkeln. »Eine leider ziemlich missglückte Erfindung.«
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  Dann tauchte er wieder auf, eine angeschaltete Taschenlampe in der einen Hand, in der anderen eine Taucherbrille. »Setz die hier als Schutzmaske auf. Ich habe den Prozess umgekehrt, jetzt müsste es andersherum wirken. Mach die Tür zu und pass auf. Alles ist an den Lichtschalter gekoppelt.«


  Bulle zog die Taucherbrille über und schloss die Tür.


  »Danke«, sagte der Professor und drehte den Lichtschalter um. Das Licht ging an und zugleich krachte und spuckte und spotzte es in allen möglichen Metallrohren, die kreuz und quer zwischen allen möglichen Tonnen, Tanks, leeren Patronenhülsen, Trichtern, Reagenzröhrchen und Glasbehältern verliefen.


  »Vergiss nicht, dich zu ducken, wenn es kracht!«, rief der Professor über all dem Lärm. In den Glasbehältern kochte und brodelte und rauchte es jetzt.


  »Wird gemacht!«, rief Bulle, aber in demselben Augenblick krachte es schon.


  Es krachte derart laut, dass Bulle das Gefühl hatte, das Ohrenschmalz werde ihm in den Kopf hineingepresst und die Augen aus dem Kopf hinaus. Das Licht ging aus, jetzt war es im Keller stockfinster. Und ganz und gar still. Bulle ertastete die Taschenlampe auf dem Boden und richtete sie auf den Professor, der auf dem Bauch lag, die Hände überm Kopf. Bulle versuchte, etwas zu sagen, aber als er seine eigene Stimme nicht hörte, begriff er, dass er taub war. Er steckte den rechten Zeigefinger ins linke Ohr und drehte ihn herum. Dann versuchte er, wieder zu reden. Jetzt konnte er in weiter Ferne etwas hören, aber so, als hätte er einen Belag aus Elefantenschneckenschleim auf den Trommelfellen.


  »Das war der lauteste Knall, den ich jemals gehört habe!«, rief er.


  »Heureka!«, rief der Professor, stand auf, klopfte sich den Kittel ab und riss sich die Brille vom Gesicht – es war, das bemerkte Bulle jetzt, keine Schwimmbrille, sondern eine Motorradbrille. Das Gesicht des Professors war schwarz verrußt, bis auf zwei weiße Kringel an der Stelle, wo die Brille gesessen hatte. Dann stürzte er sich auf eines der Reagenzröhrchen und schüttete den Inhalt durch ein Sieb in einen Glasbehälter.


  »Schau!«, sagte Doktor Proktor.


  Bulle sah, dass in dem Sieb ein feines hellblaues Pulver zurückgeblieben war. Der Professor steckte einen Teelöffel erst in das Pulver, dann in den Mund. »Hm«, sagte er. »Der Geschmack ist unverändert.« Dann biss er die Zähne zusammen und schloss die Augen. Bulle konnte sehen, wie das Gesicht des Professors unter dem schwarzen Ruß allmählich rot anlief.


  »Was machen Sie?«, fragte Bulle.


  »Ich versuche zu pupsen«, sagte der Professor zwischen den Zähnen hindurch, »und es geht nicht, ist das nicht fantastisch?«


  Er lachte und versuchte es gleich noch einmal. Doch bekanntlich ist es sehr schwierig, zugleich zu lachen und zu pupsen, also gab der Professor es auf.


  »Endlich habe ich etwas erfunden, das zu etwas nutze ist«, lächelte er. »Ein Antipupspulver.«


  »Kann ich auch mal versuchen?«, fragte Bulle mit einem Nicken in Richtung auf das Sieb.


  »Du?« Der Professor sah Bulle an. Er zog eine seiner buschigen Augenbrauen hoch, die andere senkte sich tief und Bulle begriff, dass das offensichtlich gar keine gute Idee war.
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  »Ich hab schon früher Antipupspulver getestet«, sagte Bulle schnell.


  »Ach ja? Wo war das denn?«


  »In Prag.


  »Und? Hat es geklappt?«


  »Ja, schon. Aber ich habe gepupst.«


  »Gut.«


  »Wieso gut?«


  »Gut, dass du gepupst hast. Dass es noch nichts anderes gibt, das GEGEN das Pupsen wirkt.« Er reichte Bulle den Löffel. »Bitte schön, bediene dich.«


  Bulle füllte den Löffel und schluckte einen Mundvoll.


  »Na?«, fragte der Professor.


  »Warten Sie ein Momentchen«, sagte Bulle, den Mund voller Pulver. »Das ist ja staubtrocken.«


  »Hier bitte«, sagte der Professor und hielt ihm eine Flasche hin.


  Bulle setzte die Flasche an den Mund und spülte das Pulver hinunter.


  »Hoppla, das schmeckt aber gut«, sagte Bulle und suchte vergeblich nach einem Etikett auf der Flasche. »Was ist das?«


  »Doktor Proktors Birnenbrause«, sagte der Professor. »Hauptsächlich Wasser und Zucker, mit einer kleinen Pri-se Wermut, Elefantenschneckenschleim und Kohlensäure... Stimmt was nicht?«


  Der Professor blickte bestürzt auf Bulle, der auf einmal furchtbar würgen musste.


  »Nein, nein«, sagte Bulle, die Augen voller Tränen. »Ich hab nur gedacht, es gibt gar keinen Elefantenschneckenschl...«


  Peng!


  Bulle schaute erschrocken hoch. Der Knall war nicht so laut wie der vorige, trotzdem hatte er gespürt, wie ihn etwas am Hosenboden zog, und die Kellertür war aufgeflogen.


  »Oh nein!«, rief der Professor und schlug die Hände vors Gesicht.


  »Was war das?«, fragte Bulle.


  »Du hast gepupst!«, rief der Professor.


  »Das war ein Pups?«, flüsterte Bulle. »Na, dann war das aber der lauteste Furz, den ich je gehört habe.«


  »Das muss an der Birnenbrause liegen«, sagte der Professor. »Ich hätte mir denken sollen, dass das eine explosive Mischung ergibt.«


  Bulle steckte den Löffel erneut ins Pulver, aber Doktor Proktor stoppte ihn.


  »Tut mir leid, das ist nichts für Kinder.«


  »Na klar doch«, sagte Bulle. »Alle Kinder pupsen gern.«


  »So ein Unsinn«, sagte der Professor. »Pupse stinken.«


  »Ja, aber schnuppern Sie mal«, sagte Bulle. »Diese Pupse sind geruchlos.«


  Der Professor schnüffelte vernehmlich. »Hm«, machte er. »Interessant.«


  »Ist Ihnen klar, wozu man diese Erfindung benutzen kann?«, fragte Bulle.


  »Nein«, sagte der Professor wahrheitsgemäß. »Dir etwa?«


  »Ja«, sagte Bulle. Er verschränkte die Arme und blickte zu Doktor Proktor hinauf. »Mir ist es klar.«


  Und das war der Moment, in dem die Geschichte mit Doktor Proktors Pupspulver so richtig losging.


  Aber jetzt ist es fast acht und Bulles Mutter steht auf der Treppe und ruft, jetzt muss er sich aber beeilen, das ist doch der erste Tag auf der neuen Schule. Und davon handelt das nächste Kapitel.


  4. Kapitel


  Der Neue in Frau Strobes Klasse


  [image: ]raußen vorm Klassenzimmer zwitscherten die Vögel und die Sonne schien, drinnen aber herrschte Totenstille. Frau Strobe schob sich die Brille noch etwas weiter zum Ende ihrer unglaublich langen Nase und blickte auf den Neuen.


  »So, du bist also Bulle?«, sagte sie langsam mit krächzender Stimme.


  »Ja, was sagt man dazu?«, antwortete Bulle.


  Ein paar Schüler lachten, doch Frau Strobe ließ ihren berüchtigten Flache-Hand-aufs-Katheter-Schlag klatschen und es wurde augenblicklich wieder totenstill.


  »Könntest du dich freundlicherweise gerade hinsetzen, Bulle«, krächzte ihre Stimme. »Ich kann dich kaum hinter deinem Pult sehen.«


  »Tut mir furchtbar leid, Frau Strobe«, sagte Bulle. »Aber ich sitze absolut gerade. Sehen Sie, das Problem ist, ich bin winzig klein.«


  Jetzt lachten die anderen Schüler noch lauter.


  »Ruhe!«, bellte Frau Strobe. Sie schob die Brille noch ein wenig weiter gen Nasenspitze, was sie unbesorgt tun konnte, denn da war noch jede Menge Nase übrig. »Da du neu bist, möchtest du uns allen vielleicht ein wenig von dir erzählen, Herr Bulle?«


  Bulle sah sich um. »Neu?«, fragte er. »Ich bin nicht neu. Neu seid ihr hier alle, wenn Sie mich fragen. Abgesehen von Lise, die hab ich schon kennengelernt.«


  Alle drehten sich zu Lise um, die am liebsten im Boden versunken wäre.


  »Außerdem bin ich zehn«, sagte Bulle. »Wenn ich zum Beispiel ein Paar Schuhe wäre, dann wäre ich nicht neu, sondern uralt. Großvater hatte einen Hund, der kam ins Altersheim, als er zehn war.«


  Frau Strobe versuchte nicht, das ungläubige Lachen zu unterbinden, das jetzt folgte, sondern blickte Bulle nur nachdenklich an, bis das Gelächter sich gelegt hatte.


  »Genug herumgealbert, Herr Bulle«, sagte sie, während sich ein dünnes Lächeln um ihre Lippen herum breitmachte. »Angesichts deiner bescheidenen Größe schlage ich vor, du stellst dich zum Erzählen auf dein Pult.«


  Zu ihrer Überraschung ließ Bulle sich nicht zwei Mal bitten, sondern hüpfte auf das Pult und zog sich die Hose an den Hosenträgern hoch.
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  »Ich wohne in der Kanonenstraße, zusammen mit meiner Schwester und mit Mama. Wir haben schon in allen Gegenden Norwegens gewohnt und auch in ein paar Gegenden, die gar nicht mehr in Norwegen liegen. Also das heißt, sie lagen irgendwann mal in Norwegen, nämlich während der Eiszeit, aber als das Eis dann geschmolzen ist, lösten sich riesige Stücke und trieben über den Ozean davon. Eines der größten Stücke heißt heute Amerika, aber da drüben haben sie nicht die geringste Ahnung, dass sie eigentlich auf einer Eisscholle leben, die früher mal zu Norwegen gehört hat.«


  »Herr Bulle«, unterbrach ihn Frau Strobe, »bitte nur das Wichtigste, danke.«


  »Das Allerwichtigste«, sagte Bulle, »ist, dass ich am 17. Mai in der Blaskapelle der Schule spielen will. Denn Trompete spielen, das ist, wie eine Frau mitten auf die Schnute zu küssen. Kann mir hier jemand verraten, wo ich die nächste Schulkapelle finde?«


  Alle im Klassenzimmer saßen stumm da und starrten ihn mit offenem Mund an.


  »Ach ja, das hätte ich fast vergessen«, sagte Bulle. »Heute früh war ich zugegen, als die größte Erfindung der Welt erfunden wurde. Der Erfinder heißt Doktor Proktor und mich hat er zu seinem Assistenten ernannt. Die Erfindung hat auch einen Namen, nämlich Doktor Proktors Pu. . .«


  »Genug!«, rief Frau Strobe. »Du kannst dich setzen, Herr Bulle.«


  Die restliche Stunde über erklärte Frau Strobe, warum in Norwegen der 17. Mai gefeiert wird, doch keines der Kinder in dem totenstillen Klassenzimmer hörte zu. Sie saßen nur da und starrten das kleine Stückchen von Bulle an, das hinter seinem Pult gerade noch so hervorragte. Dann klingelte es zur Pause.


  In der Pause stand Bulle etwas abseits und sah den anderen Kindern zu, wie sie Fangen oder Himmel und Hölle spielten. Dann sah er Lise, die auch dastand und zuschaute. Eben wollte Bulle zu ihr hinübergehen, da traten ihm plötzlich zwei große Jungs mit tonnenförmigen Köpfen und kurz geschnittenem Haar in den Weg. Bulle schwante bereits, was er zu erwarten hatte. Es war ja nicht das erste Mal, dass er auf eine neue Schule ging.


  »Hallo, Kleiner«, sagte der eine.


  »Hallo, oh ihr Riesen, die ihr schweren Schrittes über die Erde wandelt und anderen die Sonne nehmt«, sagte Bulle, ohne hinzuschauen.


  »Häh?«, meinte der Junge.


  »Nichts, ihr Bluthunde«, sagte Bulle.


  »Du bist neu«, sagte der andere Junge.


  »Na und?«, fragte Bulle leise, obwohl er die Antwort auf seine Frage mehr oder weniger kannte.


  »Neu bedeutet, du musst jetzt getauft werden«, sagte der andere Junge.


  »Warum denn?«, fragte Bulle noch leiser. Auch auf diese Frage kannte er die Antwort.


  Der Junge zuckte mit den Schultern. »Weil... weil . . .«, stotterte er und dann fiel ihm ein, warum. Und sie sagten alle drei gemeinsam – also die beiden Jungen und Bulle – wie aus einem Munde im Chor: »WEIL ES EINFACH SO IST.«


  Die beiden Jungs sahen sich um, wahrscheinlich, um zu schauen, ob irgendwelche Lehrer in Sichtweite waren. Dann packte der größere der beiden Bulle am Kragen und hob ihn hoch. Der andere packte Bulles Beine und dann schleppten sie ihn zu dem Trinkbrunnen, der mitten auf dem Schulhof stand. Bulle hing wie ein schlapper Mehlsack zwischen ihnen und betrachtete eine kleine weiße Wolke dort oben an dem wunderbar blauen Himmel, die aussah wie ein Nashorn, das sich überfressen hat. Er hörte, wie die Spiele ringsum verstummten und die Kinder sich leise und erwartungsvoll murmelnd ihrem Zug anschlossen. Sie drängten sich, um die Trinklöcher am Brunnen mit dem Finger zuzuhalten, sodass nur ein einziger kräftiger Wasserstrahl übrig blieb, der jetzt zwei Meter senkrecht in die Luft stand. Bulle spürte, wie er hochgehoben wurde, dann traf ihn der eiskalte Strahl. Ein paar Stimmen begannen zu jubeln.


  »Wir taufen dich . . .«, sagte derjenige, der Bulle an den Beinen hielt.


  »Auf den Namen René Pygmä«, sagte der andere.


  »Genial, Truls!«, rief der erste. »Pygmä wie Pygmäe!«


  »Ja genau, ein frisch gewaschener Pygmäe.«


  Und sie lachten, dass Bulle nur so schaukelte. Dann hielten sie ihn direkt über den Wasserstrahl, der ihn voll ins Gesicht traf, in die Nase und den Mund. Er bekam keine Luft mehr und fürchtete kurz, jetzt werde er jeden Moment ertrinken, doch da hob ihn der eine Junge hoch, vom Strahl weg. Er schaute sich um, sah all die Kinder an, die den Brunnen umringten, und auch Lise, die nach wie vor allein am anderen Ende des Schulhofs stand.
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  »Mehr! Mehr!«, riefen die Kinder. Bulle seufzte und holte tief Luft. Dann wurde er wieder in den Wasserstrahl gesenkt.


  Bulle leistete keine Gegenwehr und sagte auch kein Wort. Er kniff nur einfach Augen und Mund zusammen. Er versuchte, sich vorzustellen, er säße vorn in Großvaters Motorboot und hielte den Kopf über die Reling, sodass ihm die Gischt vom Bug ins Gesicht spritzte. Herrlich.


  Als die beiden Jungs mit ihm fertig waren, stellten sie ihn wieder auf dem Boden ab und verkrümelten sich. Bulles nasses rotes Haar klebte am Schädel, in seinen Schuhen quatschte das Wasser. Die anderen Kinder sprangen lachend um ihn herum und sahen zu, wie Bulle sich das T-Shirt unter den Hosenträgern hervorzerrte.


  »Einen schlappen Trinkbrunnen habt ihr hier«, sagte er laut.


  Es wurde ganz still. Bulle wischte sich das Gesicht trocken. »Auf dem Kurfürstendamm in Berlin haben sie einen Trinkbrunnen, der spritzt zehn Meter senkrecht in die Luft«, sagte er. »Ein Kumpel von mir hat mal versucht, an dem zu trinken. Der Strahl hat ihm den Unterkiefer ausgerenkt und mein Kumpel hat seine eigene Zahnspange verschluckt. Wir haben sogar gesehen, wie es einem Italiener, der ein Schlückchen trinken wollte, die Perücke vom Kopf gefegt hat.«


  Bulle machte eine Kunstpause und wrang das nasse T-Shirt aus. »Ja, jemand behauptete sogar, das sei gar keine Perücke gewesen, sondern das eigene Haupthaar des Italieners, das einfach abgerissen wurde. Ich selbst habe mich dann lieber direkt auf den Strahl gesetzt.« Bulle legte den Kopf schräg, damit ihm das Wasser aus dem Ohr lief.
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  »Und was ist passiert?«, fragte irgendwann eines der Kinder.


  »Na ja«, sagte Bulle, hielt sich erst das eine, dann das andere Nasenloch zu und blies kräftig aus.


  »Was sagt er?«, fragten ein paar Kinder, die weiter hinten standen. »Pssst!«, machten die vorne.


  »Von da oben konnte ich bis rüber nach Polen sehen und das sind immerhin fast hundert Kilometer«, sagte Bulle und schüttelte seine roten Haare, dass es nur so spritzte. »Das klingt vielleicht ein bisschen unwahrscheinlich...«Erzog einen Kamm aus der Hintertasche seiner Hose und kämmte sich. »Man vergesse aber nicht, dass es ein ungewöhnlich klarer Tag war und die Landschaft da unten in Europa ziemlich flach ist.«


  Dann bahnte Bulle sich einen Weg zwischen den Kindern hindurch und ging zu Lise am anderen Ende des Schulhofs.


  »Na«, meinte sie mit einem kleinen Lächeln. »Wie findest du deinen ersten Tag an unserer Schule?«


  »Könnte schlimmer sein«, sagte er. »Bis jetzt hat noch niemand Bulle-Stulle zu mir gesagt.«


  »Das waren Truls und Trym«, sagte Lise. »Sie sind Zwillinge und wohnen in der Kanonenstraße, leider.«


  Bulle zuckte mit den Schultern.


  »Truls und Trym wohnen überall«, sagte er.


  »Wie meinst du das?«, fragte Lise.


  »Jede Straße hat ihre Tryms und Trulse. Du entkommst ihnen nicht, egal, wohin du ziehst.«


  Lise dachte darüber nach. Sollten etwa auch in Sarpsborg Tryms und Trulse wohnen?


  »Hast du schon eine neue beste Freundin gefunden?«, fragte Bulle.


  Lise schüttelte den Kopf. Sie standen still beieinander und sahen zu den anderen Kindern hinüber, die spielten, bis Lise fragte: »Ist das wirklich wahr, was du über Doktor Proktor und seine Erfindung erzählt hast?«


  »Ja natürlich«, sagte Bulle und lächelte schief. »Fast alles, was ich erzähle, ist wahr.«


  Da klingelte es zur nächsten Stunde.


  5. Kapitel


  Bulle hat eine Idee


  [image: ]m selben Nachmittag klopfte Bulle laut an die Kellertür des blauen Hauses. Drei Schläge. Das war das vereinbarte Klopfzeichen.


  Doktor Proktor riss die Tür auf, und als er Bulle erblickte, ließ er ein schepperndes »Hervorragend!« hören. Dann hob er die eine buschige Augenbraue, senkte die andere buschige Augenbraue und zückte den Zeigefinger: »Und wer ist das?«


  »Lise«, sagte Bulle.


  »Das sehe ich«, sagte der Professor. »Sie wohnt hier gegenüber, wenn ich mich nicht irre. Ich meine: Was tut sie hier? Haben wir gestern nicht vereinbart, dass dieses Projekt strengstens geheim ist?«


  »So geheim offenbar nicht«, sagte Lise. »Bulle hat heute der ganzen Klasse davon erzählt.«


  »Was?«, rief der Professor erschrocken. »Bulle! Ist das wahr?«


  »Äh«, sagte Bulle. »Wohl schon, vielleicht.«


  »Du hast es verraten . . . verraten . . .«, rief der Professor und schlug verzweifelt mit den Armen aus, während Bulle den Unterkiefer vorschob und große, feuchte Augen machte. Mit diesem Gesichtsausdruck, den Bulle speziell für Situationen wie diese eingeübt hatte, sah er nämlich aus wie ein winzig kleines, aber tieftrauriges Kamel. Und bekanntlich kann kein Mensch einem traurigen Kamel böse sein.


  Der Professor stöhnte ergeben und ließ die Arme wieder sinken. »Na ja, vielleicht ist es ja doch nicht so schlimm. Immerhin bist du mein Assistent, also sagen wir mal, es ist in Ordnung.«


  »Danke«, sagte Bulle leise.


  »Schon gut, schon gut.« Der Professor winkte ab. »Hör jetzt auf mit diesem Kamelgesicht. Kommt rein und macht die Tür gut hinter euch zu.«


  Sie taten, wie er sie geheißen hatte, während Doktor Proktor rasch wieder zu seinen blubbernden Reagenzröhrchen und Glasbehältern trat, aus denen ein nach gekochten Birnen duftender Dampf aufstieg.


  Lise blieb gleich hinter der Tür stehen und schaute sich um. Im Fensterrahmen stand eine Topfpflanze mit weißen Blüten. Und an der Wand daneben hing ein Bild von einem Motorrad mit Beiwagen vor etwas, das ihr ganz nach dem Eiffelturm in Paris aussah. Ein junger, lächelnder Mann, der dem Professor ähnelte, saß im Sattel und im Beiwagen eine ausgesprochen hübsche, lachende junge Frau mit dunklem Haar.


  »Was tun Sie da?«, fragte Bulle.


  »Ich perfektioniere unser Produkt«, sagte Doktor Proktor und rührte in einer großen Tonne. »Bringe noch ein bisschen Karacho in die Sache. Noch so einen Tick mehr ins Explosive, könnte man sagen.«


  [image: ]


  Der Professor steckte den Finger in das Gebräu und schleckte ihn ab. »Hm. Noch etwas Wermut.«


  »Kann ich mal kosten?«, fragte Lise und schaute über den Rand der Tonne.


  »Tut mir leid«, sagte der Professor.


  »Tut mir leid«, sagte Bulle.


  »Warum nicht?«, fragte Lise.


  »Bist du vielleicht eine zugelassene Pupspulverassistentin?«, fragte Bulle.


  Lise dachte nach. »Nein, soweit ich weiß.«


  »Dann schlage ich vor, dass wir das Abschmecken bis auf Weiteres mir überlassen«, sagte Bulle und rückte seine Hosenträger zurecht. Er nahm einen Löffel und steckte ihn in die Tonne.


  »Vorsicht«, sagte der Professor. »Nimm erst mal nur einen viertel Löffel.«


  »In Ordnung«, sagte Bulle und steckte sich einen viertel Löffel voll Pulver in den Mund.


  »Der Countdown läuft!«, sagte der Professor und schaute auf die Uhr. »Sieben–sechs–fünf–vier–drei... Lise, bleib bloß nicht direkt hinter ihm stehen!«


  In dem Moment krachte es. Lise spürte nur, dass sie von einem heftigen Luftdruck getroffen wurde, dann verlor sie das Gleichgewicht und plumpste mit dem Po auf den kalten Kellerboden.


  »Ui«, sagte Bulle. »Alles in Ordnung, Lise?«


  »Jaja«, sagte sie ein bisschen verwirrt. Der Professor half ihr wieder auf die Beine. »Das nenne ich wirklich mal Karacho!«


  Bulle lachte laut. »Gute Arbeit, Doktor!«


  »Danke, danke«, sagte der Professor. »Jetzt bin ich an der Reihe...«


  Er nahm einen halben Teelöffel voll Pulver und zählte von sieben abwärts. Bei null krachte es wieder los, aber diesmal hatte Lise aufgepasst und sich neben die Tür gestellt.


  »Ui«, sagte der Professor und nahm die Topfpflanze vom Fensterbrett, die auf einmal keine Blüten mehr hatte. »Den nächsten Test machen wir wohl besser draußen im Freien.«


  Sie schütteten etwas Pulver in eine Keksdose und nahmen sie mit hinaus.


  »Geben Sie mir den Teelöffel«, sagte Bulle.


  »Ja, aber gib acht mit der Dosierung . . .«, wollte der Professor sagen, doch da hatte Bulle schon einen gehäuften Teelöffel voll verschluckt.


  »Es kitzelt im Bauch«, sagte Bulle, der so gespannt war, dass er auf der Stelle hüpfte.


  »Sieben–sechs–fünf–«, zählte der Professor.


  Bei dem Krach, der nun folgte, flogen sämtliche Vögel aus dem Birnbaum des Professors erschrocken auf und davon. Und diesmal warf es nicht Lise über den Haufen, sondern Bulle selbst schoss vorwärts und verschwand im hohen Gras.


  »Wo bist du?«, rief Doktor Proktor und suchte nach ihm. »Alles in Ordnung?«


  Sie hörten ein glucksendes Geräusch, dann sprang Bulle auf und hatte vor lauter Lachen ein knallrotes Gesicht. »Mehr!«, rief er. »Mehr!«
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  »Schauen Sie mal, Professor!« Lise deutete auf Bulle. »Sein Hosenboden ist gerissen!«


  Tatsächlich. Der Professor besah sich das Malheur und beschloss, für heute die Testreihe zu beenden. Er bat sie, die Gartenmöbel zu suchen, die irgendwo im Gras standen, und verschwand im Haus. Als er wieder herauskam, brachte er ein Tablett mit Brot, Butter, Leberpastete und Saft mit.


  Lise hatte die Gartenmöbel gefunden und jetzt saßen sie auf den wackligen, weiß gestrichenen Stühlen, ließen es sich schmecken und überlegten, wozu sich diese Erfindung denn nun brauchen ließe. Der Professor äußerte die Idee, man könne das Pulver den Bauern verkaufen.


  »Die nehmen dann einen halben Teelöffel Pupspulver ein, halten sich die Tüte mit dem Saatgut direkt vor... äh, die Austrittsstelle und der Luftdruck verteilt die Körner über den ganzen Acker. Das würde doch viel Zeit sparen. Was meint ihr?«


  »Super«, sagte Bulle.


  »Um ganz ehrlich zu sein«, meinte Lise, »ich glaube nicht, dass die Leute viel Lust haben, etwas zu essen, das aus gepupsten Körnern gewachsen ist.«


  »Hm.« Der Professor kratzte sich den struppigen Schopf. »Da hast du vermutlich recht.«


  »Wie wäre es mit der schnellsten Fahrradpumpe der Welt?«, rief Bulle. »Man nimmt einfach einen Schlauch, befestigt das eine Ende am Po, das andere am Ventil und dann... kabumm! Aufgeblasene Reifen, im Bruchteil einer Sekunde!«


  »Interessant«, sagte der Professor und strich sich über den Geißbart. »Ich fürchte nur, das Kabumm! ist das Problem. Der Reifen explodiert gleich mit.«


  »Und wenn man das Pupspulver zum Haaretrocknen verwenden würde?«, schlug Lise vor.


  Bulle und der Professor sahen Lise an und sie erklärte, man könnte doch in der Familie das Los ziehen, alle miteinander vom Kleinsten bis zur Großmutter, wer Pupspulver nehmen soll, wenn morgens alle fertig geduscht haben. Und dann stellen sich alle einfach hinter demjenigen auf.


  »Gute Idee«, sagte der Professor. »Aber wer trocknet dem, der pupst, die Haare?«


  »Und stell dir vor, Großmutter wird über den Haufen geworfen und bricht sich ein Bein«, wand Bulle ein.


  Sie erwogen weiter einen Vorschlag nach dem anderen, aber jeder Einzelne hatte irgendeinen schwerwiegenden Nachteil. Schließlich saßen sie stumm da und kauten weiter an ihren Broten, bis Bulle plötzlich rief:


  »Ich hab’s!«


  Lise und Doktor Proktor sahen ihn ohne großes Interesse an, denn das war schon das vierte Mal innerhalb kürzester Zeit, dass Bulle rief: »Ich hab’s«, aber er hatte es dann doch nicht.


  Bulle hüpfte auf den Gartentisch. »Wir benutzen das Pulver ganz einfach dafür, wozu wir es jetzt auch benutzen.«


  »Aber wir benutzen es doch zu nichts«, sagte der Professor.


  »Wir veranstalten nur sinnloses Geballer«, sagte Lise.


  »Genau!«, sagte Bulle. »Und wer auf der Welt mag sinnloses Geballer mehr als alle anderen?«


  »Na ja«, meinte der Professor. »Ich nehme an, Kinder. Und Erwachsene, die sich ein kindliches Gemüt bewahrt haben.«


  »Genau! Und wann genau wollen die rumballern?«


  »Zu Silvester?«


  »Ja!«, rief Bulle aufgeregt. »Und...und... und?«


  »Und am 17. Mai!« Jetzt hüpfte auch Lise auf den Tisch. »Wir haben ja bald den 17. Mai! Verstehen Sie nicht, Professor? Wir brauchen uns überhaupt nichts auszudenken, wir verkaufen das Pulver einfach als das, was es ist!«


  Der Professor bekam kugelrunde Augen und reckte seinen langen, runzeligen Hals, bis er aussah wie ein Stelzvogel. »Interessant«, murmelte er. »Äußerst interessant.


  17. Mai... Kinder... Geballer...das ist...das ist...«Mit einem Satz hüpfte er zu den beiden auf den Tisch. »Heureka!«


  Und wie auf ein zuvor vereinbartes Signal führten sie alle miteinander um die Saftgläser einen Indianertanz auf.


  6. Kapitel


  Dirigent Madsen und die Schulkapelle


  [image: ]adsen stand mit erhobenen Händen in der Turnhalle. Vor ihm saßen zwanzig Kinder und Jugendliche, die Mitglieder der schuleigenen Blaskapelle. Madsen hatte sich einen Taktstock zwischen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand geklemmt, die übrigen acht Finger spreizte er in alle Richtungen. Mit geschlossenen Augen träumte er sich in eine andere Welt, weit weg von Sprossenwänden, abgetretenem Parkett und Turnmatten, hinein in einen voll besetzten Konzertsaal in Venedig mit kristallenen Kronleuchtern unter der Decke und festlich gekleideten, jubelnden Menschen auf den Rängen. Dann schlug Madsen die Augen wieder auf.


  »Bereit?«, rief er und runzelte die Nase, damit seine dunkle Pilotensonnenbrille nicht hinunterrutschte. Denn anders als Frau Strobe hatte Madsen eine kurze, dicke Nase voll schwarzer Poren.


  Keines der zwanzig Gesichter auf den Stühlen vor ihm sah aus, als wäre es bereit. Aber sie protestierten auch nicht, also zählte Madsen den Takt vor, als wäre es ein Countdown:


  »Vier–drei–zwei–eins!«


  Dann schwang er den Taktstock wie einen Zauberstab und die Schulkapelle legte los. Nicht gerade wie eine Rakete, eher wie ein Zug, der sich prustend und fauchend langsam in Bewegung setzt. Die Trommeln hatten wie immer schon lange losgespielt, bevor Madsen bei eins angekommen war. Jetzt wartete er nur noch auf den Rest der Kapelle. Erst ertönte ein Heuler von einer Posaune, dann blökte ein Waldhorn in falschem Dur los und zwei Klarinetten spielten beinahe einstimmig. Die beiden Trompeter, die Zwillinge Truls und Trym Thrane, popelten in der Nase. Irgendwann schaffte es Petra schließlich, ihrer Tuba tatsächlich ein paar Töne zu entlocken, und Per schlug versuchsweise einmal auf die große Pauke.
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  »Nein, nein, nein!«, rief Madsen verzweifelt und fuchtelte abwehrend mit dem Taktstock, doch genau wie ein Zug war die Kapelle nicht so leicht zu stoppen, wenn sie erst mal Fahrt aufgenommen hatte. Und als sie anzuhalten versuchte, klang sie, als würde ein Eimer voller Besteck und Töpfe scheppernd auf den Boden fallen. Krach! Bang! Tröööt!


  Als endlich Stille eingekehrt war und die Fenster der Turnhalle nicht mehr klirrten, nahm Madsen seine Pilotensonnenbrille ab:


  »Liebe Freunde. Wie viele Tage sind es noch bis zum 17. Mai?« Niemand antwortete. Madsen stöhnte. »Nein, das ist wohl auch nicht zu erwarten. Schließlich wisst ihr offenbar auch nicht, welches Stück wir spielen. Welches Stück spielen wir, Trym?« Trym zog den Finger aus der Nase und sah seinen Bruder fragend an.


  »Na, Truls«, sagte Madsen, »kannst du Trym helfen?«


  Truls kratzte sich mit der Trompete am Rücken und schielte zum Notenständer. »Meine Noten haben Regen abgekriegt, Madsen. Kann nix mehr erkennen.«


  »Aha, soso«, sagte Madsen. »Es handelt sich um ›Ja, wir lieben dieses Land‹. Das ist die norwegische Nationalhymne, Herrgott noch mal! Kann denn wirklich niemand außer Lise hier eine Note lesen? Oder wenigstens einen richtigen Ton spielen?«


  Als sie die Blicke der anderen auf sich spürte, machte Lise sich hinter ihrer Klarinette ganz klein. Sie wusste nämlich, was diese Blicke sagten. Sie sagten, auch wenn Madsen sagte, dass sie gut spielte, sollte sie bloß nicht glauben, irgendwer wollte ihr Freund sein. Eher im Gegenteil.


  »Wenn wir bis zum 17. Mai nicht deutlich besser werden, müssen wir die Teilnahme am Blaskapellentreffen im Sommer absagen«, sagte Madsen. »Ich habe keine Lust, mich vor Dutzenden anderer Blaskapellendirigenten zum Gespött zu machen, verstanden?«


  Das musste ein Schock für die Gesichter vor ihm sein, denn er sah, wie sie auf einmal alle die Münder aufsperrten. Er hatte so aufgeregt und begeistert über das große Blaskapellentreffen in Eidsvoll gesprochen und sie hatten sich schon so darauf gefreut. Aber er sah keinen anderen Ausweg mehr, als abzusagen. Das hatte er von Anfang an klar gesagt. Er hatte gesagt, dass man bei ihm, Nikolai Amadeus Madsen, nicht spielen durfte wie eine Horde wilder Janitscharen. Wenn also kein Wunder geschah, würde niemand in Eidsvoll auch nur einen Triangelton von dieser Schulkapelle hören. Und da Madsens Taktstock leider kein Zauberstab war, würde wohl auch kein Wunder geschehen.


  »Noch mal vom Anfang«, seufzte Madsen und hob den Taktstock. »Bereit?«


  Aber sie waren alles andere als bereit. Sie starrten nämlich alle miteinander mit offenen Mündern auf die Tür zur Garderobe, die sich genau in Madsens Rücken befand. Verärgert drehte er sich um, sah aber niemanden. Also drehte er sich wieder zu seiner Blaskapelle und wollte gerade anfangen, den Takt vorzuzählen, da fiel seinem Gehirn auf, dass er doch etwas in der Türöffnung gesehen hatte. Und zwar weiter unten, in der Nähe des Bodens. Er drehte sich abermals um, nahm die Sonnenbrille ab und erblickte einen winzig kleinen Jungen mit rotem Haarschopf.


  »Was willst du denn hier?«, fragte Madsen ungnädig.


  »Wollen Sie nicht erst fragen, wer ich bin?«, fragte der Junge und hielt eine alte, verbeulte Trompete hoch. »Ich bin Bulle. Ich kann Trompete spielen.«
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  »Wir haben schon zwei Trompeter«, sagte Madsen und drehte sich wieder zur Kapelle. »Wir proben gerade. Sieh zu, dass du wegkommst.«


  »Wollen Sie mich gar nicht erst mal spielen hören?«


  »Nein!«


  »Nur ein bisschen...« Bulle hob die Trompete und spitzte die Lippen zu einem Kussmund.


  »Nein! Nein! Nein!«, brüllte Madsen mit tiefrotem Gesicht. Er peitschte mit seinem Taktstock durch die Luft. »Ich bin ein Künstler!«, rief er. »Ich habe Märsche für das große Festival der Janitscharenkapellen in Venedig arrangiert! Und jetzt dirigiere ich eine Schulkapelle aus stockunmusikalischen Drecksgören, da brauche ich nicht noch ein weiteres stockunmusikalisches Drecksgör, verstehst du? Raaaaus!«


  »Hm«, sagte Bulle. »Das klang wie der Ton A. Ich habe das absolute Gehör. Kontrollieren Sie es ruhig mit Ihrer Stimmgabel nach.«


  »Du bist wohl nicht nur unmusikalisch, sondern auch noch taub!« Madsen zitterte und spuckte vor Erregung. »Mach die Tür hinter dir zu und lass dich nie wieder hier blicken! Du denkst doch wohl selbst nicht, irgendeine Kapelle kann etwas anfangen mit einem Knirps, der so klein ist, dass... dass...«


  »Dass nicht mal für den Streifen auf der Seite von sei-ner Uniformhose Platz ist«, sagte Bulle. »So kurz, dass die Medaillen auf dem Boden schleifen würden. So winzig, dass er nicht mal auf den Notenständer schauen kann. Und dass die Uniformmütze ihm über die Augen rutschen würde.«
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  Bulle lächelte Madsen unschuldig an, der jetzt mit langen Schritten auf ihn zukam.


  »Dass er nicht sehen würde, wo er hingeht«, fuhr Bulle fort. »Und auf einmal bei der Festung Akershus landen würde, während der Rest der Kapelle zum Schloss marschiert.«


  »Genau«, sagte Madsen, griff die Tür und warf sie ins Schloss, direkt vor Bulles Gesicht. Dann trampelte er zurück zu seinem Notenständer. Ihm fiel noch das breite Grinsen von Truls und Trym auf, dann hob er den Taktstock. »Also«, sagte Madsen. »Ja, wir lieben...«


  7. Kapitel


  In dieser Nacht, in der Kanalisation unter Oslo


  [image: ]n den Abwasserkanälen, die kreuz und quer unter Oslo verlaufen, leben große Tiere. Sie sind so groß, dass du ihnen ganz sicher nicht über den Weg laufen willst. Aber wenn du in den Straßen von Oslo einen Kanaldeckel hochhebst und mit einer Taschenlampe in die Abwasserwelt hinunterleuchtest, könnte es passieren, dass das Licht noch kurz die Zähne im Maul eines dieser fetten, schleimigen Biester aufblitzen ließe, bevor es verschwinden würde. Oder: bevor es sich in deiner Kehle verbissen hätte. Denn es sind absolut blitzschnelle Biester dabei.


  Damit ist keine unschuldige kleine norwegische Ratte, kein Rattus norvegicus gemeint, sondern richtig biestige Biester. So welche wie Attila. Attila war eine alte mongolische Wasserratte, die schon seit fünfunddreißig Jahren hier unten lebte und geschlagene fünfzehn Kilo wog. Wenn du mehr über Wasserratten lesen willst, schlag mal auf Seite 678 in »TIERE, DENEN DU NIE BEGEGNEN MÖCHTEST« nach.
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  Attila frühstückte gern mal eine kleine norwegische Ratte, wenn gerade eine vorbeikam. Er war der König des Abwassersystems von Oslo. Das heißt, er hatte geglaubt, dass er das war, bis jetzt.


  Attilas Regierungszeit hatte vor vielen Jahren begonnen, aber er war nicht immer König gewesen. Als er noch ein knuddeliges kleines Pelzknäuel war, nur wenige Monate alt, hatte eine Familie aus dem Stadtteil Hovseter ihn in einer Tierhandlung gekauft. Und zwar, weil der fette Sohn der Familie auf Attila gedeutet und geschrien hatte, so eine Ratte wolle er. Und die Eltern hatten getan, was der Junge ihnen befahl.


  Sie hatten Attila das Schlimmste zu fressen gegeben, was er sich vorstellen konnte, nämlich Fischfrikadellen, und ihm ein Metallhalsband umgebunden, in das der Name Attila eingraviert war, und der fette Junge hatte die arme Wasserratte jeden Tag aufs Neue gequält, indem er Stöckchen in den Käfig steckte und sie damit pikste. Jeden einzelnen Tag tat er das, bis zu dem Tag, an dem Attila dank der vielen Fischfrikadellen so dick und fett geworden war, dass er einen neuen Käfig brauchte, solange er beim alten überhaupt noch durch die Tür passte.


  Auf diesen Tag hatte Attila sich schon sein Leben lang gefreut. Und als der Junge die Hand in den Käfig steckte, um Attila herauszuholen, hatte Attila das Maul aufgesperrt, so weit er nur konnte, und die Zähne in das wunderbare, weiche und weiße Menschenfleisch geschlagen. Viel besser als Fischfrikadellen!


  Und während der Junge kreischte und sein Blut nur so spritzte, war Attila so blitzschnell wie eine mongolische Wasserratte aus dem Käfig geschlüpft, aus der Wohnung gewetzt und war von der Erdoberfläche des Stadtteils Hovseter verschwunden, nämlich in einem Gully. Und von dort hatte er sich bis unters Stadtzentrum durchgeschlagen, wo er schon bald wegen seines biestigen Verhaltens allgemein gefürchtet war. Vor allem bei sämtlichen Rattus norvegicus, von den über dem Oslofjord gelegenen Stadtteilen bis zur Kläranlage draußen in Aker.
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  Doch in dieser Nacht, tief unter Oslo, während Lise und Bulle süß und friedlich schliefen, saß Attila zitternd vor Angst in der Ecke eines Abwasserkanals. Denn eben war kurz vor ihm etwas aufgeblitzt, das aussah wie Zähne. Zähne, noch viel größer als seine eigenen. Sollte etwa die Legende, die seit Jahren in der Osloer Kanalisation umging, doch wahr sein? Er spürte, wie sein mongolisches Wasserrattenherz vor Angst raste, und außerdem war es ringsum dunkel, so dunkel. Zum ersten Mal dachte Attila, dass es hier in der Kanalisation eigentlich ziemlich schlecht roch und er sich gut vorstellen konnte, irgendwo anders zu sein als ausgerechnet jetzt hier in diesem Abwasserkanal. Sogar in Hovseter. Dann versuchte Attila, sich selbst Mut zuzureden. Diese Legende konnte gar nichts anderes sein als Erfindung. Eine Anakonda? So ein Quatsch. Anakondas sind Würgeschlangen und leben am Amazonas, wo sie dicke, fette Wasserratten fressen, aber doch nicht hier unter Oslo, wo es überhaupt keine Wasserratten gibt. Ähm, bis auf eine. Jetzt machte Attila sich doch ein wenig Sorgen.


  Und während er sich sorgte, kam etwas direkt auf ihn zu. Etwas, so groß wie das Loch in einem Schwimmreifen, umkränzt von scharfen Reißzähnen, so groß wie Eiszapfen. Das Etwas zischte und hatte einen so fürchterlichen Mundgeruch, dass verglichen damit der Abwasserkanal duftete wie eine liebliche Blumenwiese.


  Es war derart unheimlich, dass Attila einfach die Augen zukniff.


  Und als er sie wieder aufmachte, tropfte alles rings um ihn. Und es war so unbegreiflich dunkel. Als würde er nicht in einem Abwasserkanal sitzen, sondern in etwas, das noch viel dunkler war. Und ihm war, als würden die Wände sich bewegen, sich zusammenziehen und sich wellenförmig schlängeln. Als säße er bereits im Magen einer... einer...


  Attila schrie, er schrie mindestens genauso gellend wie einst der fette Junge.


  8. Kapitel


  Bulle betreibt einfache Mathematik


  [image: ]ls Lise am nächsten Morgen aus dem Gartentor trat, stand Bulle auf der anderen Straßenseite, die Schultasche auf dem Rücken, und kickte mit kleinen Steinen.


  »Worauf wartest du?«, fragte Lise. Bulle zuckte mit den Schultern. »Darauf, dass jemand vorbeikommt, mit dem ich zusammen gehen kann.« »Hier kommt niemand vorbei«, sagte Lise. »Das ist eine Sackgasse und wir wohnen ganz oben.« »Na dann«, sagte Bulle. Sie gingen zusammen die Kanonenstraße hinunter. »Für nach der Schule hat Doktor Proktor zum Letzten Großen Pulvertest eingeladen«, sagte Bulle. »Kommst du auch?« »Natürlich«, sagte Lise. »Freust du dich darauf?« »Wie ein Kind«, sagte Bulle. Nach fast der halben Strecke hinunter zur Hauptstraße blieb Lise stehen und deutete auf das unterste Haus in der Kanonenstraße.
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  »Da wohnen Truls und Trym«, sagte sie. »Wenn ich sie rauskommen sehe, warte ich immer hier, bis sie weg sind. Wenn nicht, dann renne ich vorbei. Komm...«


  Lise nahm Bulle an der Hand und wollte losrennen, aber Bulle hielt sie zurück.


  »Ich will nicht rennen«, sagte er. »Und ich will auch nicht warten.«


  »Aber . . .«, wollte Lise sagen.


  »Vergiss nicht, wir sind zu zweit«, sagte Bulle. »Jetzt sind wir zahlengleich mit Truls und Trym. Mindestens. Das ist einfache Mathematik.«


  Dann gingen sie an dem Haus von Truls und Trym vorüber. Lise fand, Bulle gehe sehr, sehr langsam. Aber sie merkte, dass er doch ein bisschen Angst hatte, denn er schaute ständig zu dem Haus hinüber. Zum Glück kamen aber weder Truls noch Trym heraus, und als Lise auf die Uhr sah, wurde ihr klar, dass die Zwillinge wohl schon in der Schule waren.


  »Weißt du, wie spät es ist?«, rief sie erschrocken, denn sie war ein wohlerzogenes Mädchen und pflegte pünktlich zur Schule zu kommen.


  »Ich hab keine Uhr«, sagte Bulle.


  »Frau Strobe wird furchtbar böse sein. Laufschritt!«


  »Aye, aye, Käpten«, sagte Bulle.


  Und dann rannten sie so schnell, dass sie in der Zeit in der Schule waren, die man braucht, um vom Anfang des Kapitels bis hierher zu lesen.


  Leider verging die Zeit den Rest des Vormittags über nicht so schnell. Bulle erwartete den Moment des Letzten Großen Pulvertests derart ungeduldig, dass er die Sekunden einzeln zählte, während er zusah, wie Frau Strobes Mund sich bewegte. Er hörte überhaupt nicht zu, und als er plötzlich feststellen musste, dass Frau Strobes Zeigefinger auf ihn deutete und alle anderen Schüler ihn ansahen, begriff Bulle nur so viel, dass Frau Strobe ihm offenbar eine Frage gestellt hatte.


  »Zweitausendsechshunderteinundachtzig«, antwortete Bulle.


  Frau Strobe runzelte die Stirn: »Soll das die Antwort auf meine Frage sein?«


  »Nicht notwendigerweise«, sagte Bulle. »Aber so viele Sekunden sind von dieser Stunde vergangen. Das heißt, jetzt sind es vier mehr, jetzt sind es zweitausendsechshundertfünfundachtzig. Das ist einfache Mathematik.«


  »Das verstehe ich«, sagte Frau Strobe. »Aber Bulle, ich...«


  »Entschuldigung, die Antwort stimmt nicht mehr«, sagte Bulle. »Jetzt sind es zweitausendsechshundertneunundachtzig.«


  »Ich habe den Eindruck, du willst meiner Frage ausweichen«, sagte Frau Strobe. »Du hast doch gehört, was ich gefragt habe, oder, Bulle?«


  »Selbstverständlich«, sagte Bulle. »Zweitausendsechshundertzweiundneunzig.«


  »Komm zur Sache«, sagte Frau Strobe, die jetzt schon etwas verärgert klang.


  »Die Sache ist die«, sagte Bulle rasch, »dass eine Minute sechzig Sekunden dauert und eine Schulstunde fünfundvierzig Minuten, folglich habe ich gar keine Zeit, Ihre Frage zu beantworten, denn sechzig Sekunden mal fünfundvierzig, das ergibt zweitausendsiebenhundert Sekunden, was bedeutet, dass es jetzt gleich klin. . .«


  Den Rest von Bulles Satz hörte niemand, denn die Schulglocke klingelte schrill. Frau Strobe versuchte, Bulle streng anzusehen, aber als sie rief: »Raus alle miteinander!«, konnte er sehen, dass sie ein kleines Lächeln nicht ganz unterdrücken konnte.


  Nachdem Lise und Bulle an diesem Vormittag sechzehntausendzweihundert Sekunden in der Klasse und insgesamt zweitausendsiebenhundert Sekunden auf dem Schulhof verbracht hatten, rannten sie ebenso schnell wieder nach Hause wie auf dem Hinweg.


  In der Kanonenstraße angekommen, verabschiedeten sie sich voneinander, öffnete jeder sein Gartentor und schleuderte jeder seine Schultasche in seinen Hausflur. Dann trafen sie sich wieder vor Doktor Proktors Gartentor.


  »Also, ich fürchte mich beinahe ein bisschen«, sagte Lise.


  »Also, ich freue mich beinahe ein bisschen«, sagte Bulle.


  Dann stürmten sie durch das Gartentor und das hohe Gras.
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  »Da seid ihr ja!«, rief der Professor fröhlich und laut scheppernd.


  Er saß unterm Birnbaum am Gartentisch. Vor ihm befanden sich drei Esslöffel und ein Teelöffel, ein Eishockeyhelm, zwei Knieschoner, ein Weckglas voller Pulver, ein Paar schwarze Lederhosen und ein halber Meter Karamellpudding. »Seid ihr bereit für den Letzten Großen Pulvertest?«


  »Ja!«, riefen Lise und Bulle im Chor.


  »Aber erst gibt’s Karamellpudding«, sagte der Doktor.


  Sie setzten sich zu ihm an den Gartentisch und nahmen jeder einen Esslöffel in die Hand.


  »Auf die Plätze – fertig . . .«, sagte der Professor.


  »Los!«, sagte Bulle und sie machten sich über den Karamellpudding her. Hätte Bulle mitgezählt, wäre er auf nicht mehr als dreißig Sekunden gekommen, bis der halbe Meter Karamellpudding restlos verschwunden war.


  »Lecker!« Bulle tätschelte sich den Bauch.


  »Lecker!« Lise tätschelte sich den Bauch.


  »Ich habe noch ein paar winzig kleine Verbesserungen an der Pulvermischung vorgenommen«, sagte Doktor Proktor.


  »Ich bin bereit«, sagte Bulle und nahm den Deckel vom Weckglas.


  »Abwarten!«, sagte der Professor. »Du sollst dir nicht schon wieder die Hose ruinieren, also habe ich die hier angefertigt.«


  Er hielt die schwarze Lederhose hoch. Eine ganz gewöhnliche Hose, abgesehen von der Tatsache, dass der Hosenboden aus einer Art Fischernetz bestand.


  »Damit die Luft ungehindert passieren kann«, erklärte der Doktor. »Ich habe meine alte Motorradhose und ein Stück Tennisnetz verwendet, das ich noch herumliegen hatte.«


  »Ziemlich chic«, sagte Bulle, als er die deutlich zu große Hose angezogen hatte.


  Lise schüttelte nur wortlos den Kopf.


  »Und jetzt das hier.« Der Professor reichte Bulle den Hockeyhelm und die Knieschoner. »Falls es dich wieder über den Haufen wirft.«


  Bulle zog alles an, dann krabbelte er auf den Tisch und zum Weckglas.


  »Nur einen Teelöffel voll!«, rief Doktor Proktor.


  »Jaja, schon klar!«, sagte Bulle, füllte den Löffel und steckte ihn in den Mund.


  »Okay«, sagte der Doktor und schaute auf die Uhr. »Der Countdown beginnt. Sieben. Sechs.«


  »Doktor Proktor . . .«, sagte Lise schüchtern.


  »Jetzt nicht, Lise. Bulle, spring vom Tisch und stell dich dahinten hin, dass du mir nichts kaputt machst. Vier.


  Drei.«


  »Er hat nicht den Teelöffel genommen«, flüsterte Lise.


  »Zwei«, sagte der Doktor. »Was sagst du, Lise?«


  »Bulle hat den großen Esslöffel genommen, mit dem er Pudding gegessen hat.«


  Mit großen, entsetzten Augen starrte der Doktor Lise an. »Eins«, sagte er. »Esslöffel?«


  Lise nickte.


  »Oh nein«, sagte Doktor Proktor und lief zu Bulle.


  »Was jetzt?«, flüsterte Lise.


  »Einfache Mathematik«, rief Bulle fröhlich. »Null!«


  Dann krachte es. Und wenn es vorher schon ordentlich gekracht hatte, dann war das noch gar nichts gegen jetzt. Es war, als ob die ganze Welt explodierte. Und dieser Luftdruck! Lise spürte, wie ihre Wangen, Lippen, Augenlider flatterten, während sie mit Erde und kleinen Steinchen bepfeffert wurde.


  Als die Augenlider wieder an Ort und Stelle waren, bemerkte sie als Erstes, dass die Vögel nicht mehr sangen. Dann entdeckte sie Doktor Proktor, der mit verwirrtem Gesichtsausdruck im Gras saß, während die Blätter des großen Birnbaums um ihn herum zu Boden segelten, als ob es plötzlich Herbst geworden wäre. Bulle aber sah sie nicht. Sie schaute nach rechts, nach links und hinter sich.


  Und schließlich schaute sie hoch. Aber Bulle war nirgends zu sehen. Dann fing der erste Vogel vorsichtig wieder zu singen an. Und in diesem Moment wurde Lise klar, dass sie Bulle vielleicht nie wieder zu Gesicht bekommen würde, und das wäre fast genauso schlimm wie der Umzug von Anna nach Sarpsborg.


  [image: ]


  9. Kapitel


  Der Pupsonaut


  [image: ]ls Bulle »Null« sagte, kitzelte es ganz wunderbar in seinem Bauch, als ob der Pups ein sprudelndes Riesenlachen wäre, das unbedingt hinauswollte. Zwar sah er Lises besorgtes Gesicht und dass Doktor Proktor zu ihm gelaufen kam, aber er war so freudig erregt, dass er überhaupt nicht auf die Idee kam, etwas könnte falsch gelaufen sein. Und als es knallte, war die Erleichterung so herrlich, dass er automatisch die Augen schloss. Die bisherigen Pupse waren kurze Entladungen gewesen, dieser aber war lang gezogen, wie wenn man die Luft aus einem Ballon entweichen lässt. Bulle lachte laut, weil er sich exakt so fühlte, als ob er hochfliegen würde, als wäre er ein Astronaut und würde in den Weltraum hinaufgeschossen. Er spürte, wie die Luft sein Gesicht umströmte und wie seine Haare und seine Arme an seinen Körper gepresst wurden.


  Es fühlte sich absolut wirklich an. Und als Bulle endlich die Augen öffnete, stellte er fest, dass es sich nicht nur wirklich anfühlte. Er zwinkerte zwei Mal und dann begriff er, dass es wirklich war, ganz und gar wirklich. Es war, als ob er auf einem Stuhl aus Luft säße, der aufwärtsflog. Über ihm wölbte sich der blaue Himmel, weit unter sich sah er eine große Staubwolke in der winzig kleinen Kopie vom Garten des Professors. Der Pups jaulte wie ein ganzes Wolfsrudel und ihm wurde klar, dass er immer noch weiter hinaufflog, denn die Landschaft da unten sah aus wie ein stetig kleiner werdendes Legoland.


  Dann wurde der Pups zu einem etwas leiseren Brummen, der Luftstuhl unter ihm verschwand und sekundenlang fühlte er sich schwerelos. Eine vorbeifliegende Krähe drehte sich um und starrte ihn aus ihren verdutzten Krähenaugen an.


  Er kippte langsam, dann spürte er, dass der Rückflug begann. Den Kopf voran. Anfangs gemächlich, dann immer schneller.


  Hoppala, dachte Bulle, der jetzt keinen Grund mehr zum Lachen hatte. Hockeyhelm hin und Hockeyhelm her, das überlebe ich niemals.


  Legoland wurde immer größer, bis es gefährlich der Kanonenstraße ähnelte, in der er vorhin gestartet war. Und es wäre für unseren Freund Bulle wahrscheinlich richtig böse ausgegangen, wenn er nicht ein pfiffiger Kerl gewesen wäre. Er besann sich nämlich darauf, was ihn in den Himmel geschossen hatte. Denn der Pups war jetzt zwar nicht mehr das Jaulen eines Rudels Wölfe, sondern nur noch ein zahmes Tuckern, aber es war durchaus noch Leben in ihm. Und wenn wir »Tuckern« sagen, dann im Vergleich zu dem Krach, der sich anhörte, als ob die ganze Welt explodieren würde, nicht im Vergleich zu deinen eigenen gewöhnlichen Pupsen. Selbst wenn du unreife Äpfel gegessen hast und denkst, das war jetzt aber der lauteste Furz, den du jemals gelassen hast, dann war das nur ein laues Lüftchen im Vergleich zum zahmen Tuckern nach Doktor Proktors Pupspulver.


  Als Bulle all das gedacht hatte, brachte er sich blitzschnell wieder in die Sitzstellung zurück, in der er himmelwärts geflogen war. Und da der Hosenboden mit dem Stück alten Tennisnetz jetzt gen Boden gerichtet war, spürte er zu seiner Erleichterung, dass der Pups die Geschwindigkeit wieder bremste. Indessen spürte er auch, dass der Pups bald enden würde, und zum Erdboden war es noch ein ganzes Stück. Bulle pupste, was das Zeug hielt, denn ein Sturz aus acht Metern Höhe ist für so einen kleinen Jungen immer noch eine lebensgefährliche Sache. Genau so hoch überm Boden war er nämlich, als der Pups restlos verbraucht war.


  »Bulle!«, rief Lise. »Bulle!«, rief Doktor Proktor.


  »Zerspringt er jetzt in tausend kleine Stücke?«, fragte Lise.


  »In so kleine Stücke, dass wir sie nicht wiederfinden«, sagte Doktor Proktor, rückte die Motorradbrille zurecht und blickte auf die Stelle, an der Bulle gestartet war. Das Gras war ausgerissen und eine kleine Kuhle hatte sich gebildet.


  »Wir sehen ihn nie wieder«, sagte Lise. »Und es war mein Fehler, ich hätte sehen müssen, dass er den Esslöffel in der Hand hatte.«


  »Nein, nein, ich bin schuld.« Doktor Proktor stand auf. »Ich hätte das Rezept nicht nochmals verändern dürfen.«


  »Bulle!«, rief Lise.


  »Bulle!«, rief Doktor Proktor.


  »Was ist das für ein Lärm hier?«, polterte es vom Zaun zur Straße her. »Und was treibst du da, Lise? Das Mittagessen steht auf dem Tisch.«


  Es war Lises Kommandantenpapa. Er sah grätzig aus.


  Doktor Proktor stand auf. »Verehrter Herr, das Ganze ist verzweifelt . . .«, fing er an, wurde aber von einer Stimme unterbrochen, die hinterm Zaun zu Bulles Haus hervortönte.


  »Was ist das für ein Lärm hier?« Das war Bulles Mama. Sie sah wütend aus. »Das Mittagessen steht auf dem Tisch. Hat jemand Bulle gesehen?«


  Der Professor drehte sich zu ihr um. »Verehrte Dame, das Ganze ist verzweifelt. Verstehen Sie, Ihr Sohn Bulle, er...er...«


  Wieder wurde der Doktor unterbrochen, diesmal jedoch von einer hellen Jungenstimme, die von oben herab zu hören war: »Er sitzt hier oben und fragt sich, was es wohl zum Mittagessen gibt.«


  Alle vier starrten hoch. Und dort, auf dem Dachgiebel von Doktor Proktors Haus, stand Bulle, die Arme verschränkt, mit Hockeyhelm, Knieschützern und Lederhose ohne Hosenboden.


  »Rühr dich nicht!«, rief der Professor und lief in den Keller.


  »Was um alles in der Welt tust du da oben, Bulle?«, keuchte seine Mutter.


  »Ich spiele Verstecken, was sonst«, sagte Bulle. »Was gibt’s zum Mittagessen?«


  »Frikadellen«, sagte Bulles Mama.


  »Fischauflauf«, sagte Lises Vater.


  »Jippieh«, sagte Bulle.


  »Jippieh«, sagte Lise.


  »Ihr könnt nach dem Essen weiterspielen«, brummte Lises Papa.


  »Aber nicht da oben«, sagte Bulles Mama. »Komm sofort da runter.«


  »Ja, Mama«, sagte Bulle.


  Der Professor kam wieder aus dem Keller herausgerannt und brachte eine Leiter, die er sofort an die Dachrinne anlegte. Bulle ließ sich übers Dach zur Leiter hinuntergleiten und stieg die Sprossen hinab, wobei er so stolz lächelte wie ein Astronaut, der nach geglückter Landung die Trittstufen an seinem Raumschiff herunterkommt, zurückgekehrt von einer Expedition an einen Ort im Weltraum, an dem vor ihm noch niemand war oder jedenfalls nur sehr wenige Menschen gewesen waren.


  Und nach drei Minuten, was, wie sich mit ein wenig einfacher Mathematik leicht feststellen lässt, einhundertachtzig Sekunden sind, saß Lise mit frisch gewaschenen, blitzsauberen Händen am Tisch und aß Fischauflauf und Bulle saß mit einigermaßen sauberen Händen am Tisch und aß Frikadellen. Keiner der beiden hatte jemals so schnell gegessen.


  Als sie in den Garten des Professors zurückkamen, saß der auf der Bank, dachte nach, machte Notizen auf einem Blatt Papier und stellte Berechnungen an. Bulle blickte auf die vielen Zahlen und Kringel. Das war jedenfalls keine einfache Mathematik.


  »Das neue Pulver wirkt sieben Mal so stark«, schepperte der Professor. »Darum habe ich gesagt, nimm den Teelöffel, nicht den Esslöffel.«


  Bulle zuckte mit den Schultern. »Es ist ja noch mal gut gegangen. Der Pups hörte auf dem Rückweg genau in dem Moment auf, wo ich auf der Höhe Ihres Daches war.«


  »Hm«, sagte der Professor über seinen Zahlen. »Trotzdem verstehe ich nicht, warum du abgehoben hast wie eine Rakete.«


  »Es war ein laaaanger Pups«, sagte Bulle. »Es war, wie auf einer Luftsäule zu sitzen, die mich hochschob. Und dieselbe Säule bremste mich, als ich wieder herunterkam.«


  »Interessant«, sagte der Doktor und kratzte sich am Kinn. »Wegen der neuen Mischung hat das Pulver also auch eine verlängerte Wirkungsdauer. Hm.«


  »Vielleicht sollten wir zu der ursprünglichen Mischung zurückkehren«, meinte Lise vorsichtig.


  »Da hast du wohl recht, Lise«, sagte der Doktor. »Es ist zu gefährlich, Kindern diese starke Mischung zu verkaufen. Oder Erwachsenen, das nimmt sich nichts.«


  »Ich hab’s«, sagte Bulle. »Wir stellen einfach zwei Stärken her. Einmal Doktor Proktors Pupspulver, das wir vor dem 17. Mai an alle Kinder verkaufen. Und daneben noch Doktor Proktors Ziemlich-Spezielle-Raketenmischung, die wir niemandem verkaufen. Von der testen wir nur manchmal eine klitzekleine Menge hier im Garten.«


  Doktor Proktor sah nicht so aus, als würde ihm die letzte Idee besonders gut gefallen.


  »Gut, nur so dann und wann mal«, sagte Bulle. »Wenn wir uns ganz schrecklich langweilen.«


  Doktor Proktor sah immer noch nicht so aus, als würde ihm diese Idee besonders gut gefallen.


  »Oder aber«, sagte Lise, »wir verkaufen es der NASA.«


  »NASA?«, fragten Doktor Proktor und Bulle im Chor.


  »Der nordamerikanischen Raumfahrtagentur«, sagte Lise, ohne sich ein einziges Mal zu versprechen. »Die schicken die Astronauten in den Weltraum. Papa hat gesagt, ein kleines Raumschiff zu bauen, ist teurer als die ganze Festung Akershus. Stellt euch vor, was die sagen, wenn sie erfahren, dass man Astronauten ohne Raumschiff hochbringen kann.«


  »Hm«, meinte Doktor Proktor. »Interessant.«


  »Und den Namen könnten wir vielleicht auch noch verbessern«, sagte Lise. »Wie wäre es mit Doktor Proktors Pupsonautenpulver?«


  »Supergut, Lise!«, rief Bulle. »Du bist ein Genie!«


  »Ausgezeichnet«, sagte Doktor Proktor. »Das müssen wir feiern...«


  Und während Doktor Proktor hineinging, um den nächsten halben Meter Karamellpudding zu holen, lächelte Lise wie die Sonne. Schließlich ist es immer schön, wenn man dafür gelobt wird, dass man besonders klug ist.


  10. Kapitel


  Juliette Margarine


  [image: ]m nächsten Tag begannen sich die Gerüchte auf dem Schulhof zu verbreiten. Über ein Pulver, mit dem man lauter pupsen konnte als jemals zuvor. Ganz ohne zu drücken. Und das Beste an der Sache: Es war völlig geruchlos. Es hieß, diese Pupse würden lauter krachen als dreizehn Chinaböller, drei Knallfrösche und eine halbe Stange Dynamit zusammen, das Ganze für weniger Geld als eine Flasche Limo. Außerdem sei es völlig ungefährlich und absolut nicht verboten. Kurz und gut, die Kinder auf dem Schulhof fanden, das klinge zu gut, um wahr zu sein.


  Nur wusste niemand, wo man dieses Pulver herbekommen konnte, sie wussten nur, dass Lise und Bulle, dieser neue, kleine Junge mit den roten Haaren, alles wussten, was sie nicht wussten.


  Und Lise und Bulle wollten nichts verraten.


  In jeder Pause standen die anderen Kinder um sie herum und bettelten, aber Lise lächelte nur schlau, während Bulle so Sachen sagte wie »Hat einer von euch eine Ahnung, wie morgen das Wetter wird?«. Oder »Ich glaube, heute Mittag gibt es tatsächlich Spaghetti mit Tomatensoße.«


  In der großen Pause kamen Truls und Trym zu Lise und Bulle, die gerade beim Trinkbrunnen standen.


  »Na, ihr Zwerge.« Truls baute sich dicht vor ihnen auf. »Was hören wir da über dieses neue Pulver? Spuckt aus.«


  Bulle hob den Kopf und hielt die Hand über die Augen: »Was sehen meine Augen? Ich glaube wahrhaftig, das sind zwei Exemplare von Idiotus Kolossalus. Interessant.«


  »Wie hast du uns genannt?« Truls kam einen Schritt näher. Lise wich unwillkürlich etwas zurück, aber Bulle blieb stehen.


  »Idiotus Kolossalus«, lächelte er. »Ein Dinosaurier, der im sechzehnten Jahrhundert lebte. Sehr stark, sehr groß. Ich an eurer Stelle wäre nicht beleidigt.«


  »Aha?« Truls kniff ein Auge zusammen. Jetzt sah er aus wie ein einäugiger Troll. »Wie stark?«


  »Unfassbar stark«, sagte Bulle. »Idiotus Kolossalus hatte bekanntlich so viele Muskeln, dass er in der gesamten Tiergeschichte das kleinste Gehirn im Vergleich zum Körpergewicht hatte.«


  »He!«, rief Trym Trols zu. »Der Zwerg hat gesagt ›das kleinste Gehirn‹!«


  »He«, rief Trus Bulle zu und packte ihn beim Hemdkragen. »Du hast gesagt ›das kleinste Gehirn‹!«


  Bulle seufzte. »Ihr müsst genau hinhören. Das Gehirn des Idiotus Kolossalus war drei Mal größer als eure beiden Hirne zusammen. Aber im Vergleich zu den achtzig Tonnen Muskelmasse war es trotzdem kein großes Gehirn. Klar? Das ist einfache Mathematik.«


  Truls und Trym sahen einander unsicher an.


  »Genug Gehirngeschwätz«, sagte Truls und ließ Bulles Hemdkragen los. »Wo ist das Pulver, Winzling?«


  Bulle blickte sich geheimnistuerisch um. »In Ordnung«, flüsterte er. »Weil ihr fast unsere Nachbarn seid, sollt ihr etwas erfahren, was sonst niemand weiß.«


  Truls und Trym rückten näher, um zu hören, was Bulle zu sagen hatte.


  »Morgen hier beim Trinkbrunnen«, flüsterte Bulle, »erzählen Lise und ich allen Kindern, was es da zu wissen gibt. Aber das wisst nur ihr allein. Ja? Nicht weitersagen!«


  »Pfadfinderehrenwort«, sagte Trym.


  Truls sah Bulle an, als ob es da etwas gäbe, das ihm nicht so ganz gefiel, und er war nur noch nicht darauf gekommen, was es war. Und bevor er darauf kam, läutete es glücklicherweise zur nächsten Stunde.


  An diesem Nachmittag saßen Lise, Bulle und Doktor Proktor bis in die Abenddämmerung zusammen bei Planung und Vorbereitungen. Sie malten ein Plakat, das sie am Gartentor aufhängen wollten, sodass alle sehen konnten, wo der Pulververkauf stattfand, sie wollten einen Tisch samt Kasse und Wechselgeld aufstellen und jetzt bereiteten sie das Pupspulver vor. Dazu taten sie jeweils einen Esslöffel von Doktor Proktors Ganz Gewöhnlichem Pupspulver in kleine Plastiktüten, die jede drei Kronen kosten sollte. Lise und Bulle hatten zwar gesagt, das Geld solle Doktor Proktor bekommen, der aber bestand darauf, dass sie es durch drei teilten.


  »Passt bloß auf, dass ihr nicht aus Versehen das falsche Glas nehmt, sonst geratet ihr an das Pupsonautenpulver«, kicherte Doktor Proktor.


  »I wo!«, sagte Bulle, der es übernommen hatte, jeweils einen Teelöffel von der speziellen Pupsonautenmischung in drei verschiedene Briefumschläge zu füllen, auf denen nur noch die Marken fehlten. Als Adressat stand auf den Umschlägen: »NASA, Vereinigte Staaten von Amerika. Für Kinder unzugänglich aufbewahren.«


  Über dem großen Birnbaum konnten sie schon die akrobatischen Flugkunststücke beobachten, mit denen die Schwalben sich noch schnell ein paar Insekten als Abendessen fingen, bevor es dunkel wurde.


  »Was wollt ihr denn mit dem Geld machen, das wir verdienen werden?«, fragte Lise.


  »Ich kaufe mir eine Uniform, damit ich in der Schulkapelle mitspielen kann«, sagte Bulle.


  »Ich fahre per Motorrad und Beiwagen nach Paris«, sagte Doktor Proktor. »Und du, Lise?«


  »Ich kaufe mir ein Flugzeugticket nach Sarpsborg und besuche Anna«, sagte sie. »Also, falls wir so viel Geld einnehmen.«


  Doktor Proktor lachte. »Wenn nicht, bekommst du mein Drittel. Mit dieser Parisreise hat es keine Eile.«


  »Mein Drittel auch«, sagte Bulle. »Mama kann mir sicher eine Schulkapellenuniform nähen.«


  »Danke«, sagte Lise und bekam vor Freude ganz rote Wangen. Nicht nur, weil sie auf diese Weise sicher genug Geld bekommen würde, um Anna zu besuchen, sondern sie erkannte, dass Doktor Proktor und Bulle so nett zu ihr waren, weil sie sie gern mochten. Lise wurde gern gern gemocht. Aber sie merkte, dass sie von Doktor Proktor und Bulle ganz besonders gern gern gemocht wurde.


  »Was wollen Sie denn in Paris, Professor?«, fragte Bulle, füllte vorsichtig einen Löffel Pulver in ein Tütchen und verschloss es mit einem Stück Klebestreifen.


  »Oh, das ist eine lange Geschichte«, sagte der Doktor und bekam einen verträumten Blick. »Eine lange, lange Geschichte.«


  »Hat sie etwas mit dem Bild zu tun, das im Keller hängt?«, fragte Lise. »Worauf Sie zu sehen sind und diese junge Frau auf dem Motorrad vorm Eiffelturm?«


  »Ja, das hat sie.«


  »Dann erzählen Sie doch.«


  »Oh, da gibt es nicht so viel zu erzählen. Ich hatte eine Liebste dort. Sie hieß Juliette. Wir wollten heiraten.«


  »Erzählen Sie«, flüsterte Lise begeistert. »Weiter, Doktor Proktor.«


  »Ich fürchte, das ist nur eine langweilige alte Geschichte.«


  Aber Lise ließ nicht locker und schließlich gab Doktor Proktor nach und erzählte:


  »Als ich vor vielen, vielen Jahren in Paris Chemie studierte, lernte ich Juliette Margarine kennen. Sie studierte ebenfalls Chemie, und als wir einander das erste Mal sahen, da machte es...äh... peng! Sie war eine braunäugige kleine Schönheit und ich war...naja, ich war jedenfalls um einiges jünger als heute. Und einen gewissen Charme habe ich damals wohl auch gehabt, denn Juliette und ich verliebten uns sofort ineinander. Wir waren so unzertrennlich wie zwei Teilchen mit entgegengesetzter Ladung in einem Atomkern.«


  »Hä?«


  »Entschuldigung. Wie ein Magnet und eine Kühlschranktür.«


  »Aha.«


  »Juliette und ich hatten fest vor, nach dem Studium zu heiraten. Aber es gab ein Problem. Juliettes Vater, Graf Margarine, ein reicher, mächtiger Mann, der in der Universitätsleitung saß, hatte ganz andere Pläne für Juliette. Dass sie einen bettelarmen Norweger ohne einen Tropfen blaues Blut in den Adern heiratete, kam für ihn nicht infrage. Eines Tages ging Juliette zu ihrem Vater, um ihm zu sagen, dass er sie nicht daran hindern könnte, mich zu heiraten, und dann kam sie nicht zurück. Als ich anrief, wurde mir beschieden, Juliette sei krank und könne mit niemandem reden. Schon gar nicht mit mir.


  Am nächsten Tag bekam ich einen Brief von der Universitätsleitung, in dem mir mitgeteilt wurde, dass man mich wegen eines Experiments, bei dem uns ein kleines Malheur unterlaufen war, von der Universität verwiesen hatte. Nun, das mit diesem Experiment war eigentlich keine große Sache gewesen, nur eine Nitroglyzerinmischung, die ich unvorsichtigerweise ein bisschen fest geschüttelt hatte, sodass sie explodierte und...nun ja, einigen Schaden anrichtete. Aber so etwas kam ja andauernd vor und es war auch schon monatelang her, also war ich sehr überrascht.


  In dieser Nacht wurde ich vom Telefon aus dem Schlaf geklingelt. Es war Juliette. Sie flüsterte, dass sie mich liebte und dass sie auf mich warten wollte. Dann legte sie hastig auf. Erst ein paar Tage später, als die Polizei mich holen kam, begriff ich, wer hinter dem Ganzen steckte. Sie gaben mir einen Brief, in dem stand, dass ich mich nicht länger in Frankreich aufhalten durfte, da ich weder zur Universität ging noch eine Arbeit hatte. Sie fuhren mich geradewegs zum Flughafen, setzten mich ins erstbeste Flugzeug nach Norwegen und sagten, ich dürfe erst wiederkommen, wenn ich reich, adlig oder berühmt sei. Und da ich weder besonders geschickt mit Geld bin noch blaues Blut in den Adern habe, beschloss ich, ein berühmter Erfinder zu werden. Das ist aber gar nicht so leicht, es ist ja schon so vieles erfunden worden, aber ich arbeite seitdem Tag und Nacht daran, etwas ganz und gar Neues zu erfinden, damit ich zurückfahren und meine Juliette suchen kann.«


  »Oh«, sagte Lise, als Doktor Proktor seine Erzählung beendet hatte, »wie romantisch!«


  »Wissen Sie, was?«, sagte Bulle. »Mit Doktor Proktors Pupspulver werden Sie garantiert weltberühmt. Das ist todsicher.«


  »Na, wir werden sehen«, sagte der Doktor.


  Sie hörten einen Grashüpfer musizieren, den ersten dieses Jahres, und ihnen wurde klar, dass bald der Sommer kommen würde. Vorerst war aber noch Frühling. Dann schauten sie in den Birnbaum hinauf. Über ihm hing bleich und fast durchsichtig der Mond.


  11. Kapitel


  Der große Pupspulververkauf


  [image: ]ulle stand oben auf dem Trinkbrunnen, wo ihn alle Kinder der Schule sehen und hören konnten.


  »Der Verkauf von Doktor Proktors Pupspulver findet heute Nachmittag ganz am oberen Ende der Kanonenstraße statt, da, wo ein Plakat am Gartentor hängt!«


  Bulle rief das, obwohl es so still war, dass er genauso gut gewöhnlich laut hätte reden können.


  »Los geht es um sechs und dann bis um sieben! Kein Gedrängel, lasst die Kleinsten vor und kein Gepupse, solange ihr noch auf dem Grundstück seid. Verstanden?«


  »Verstanden!«, riefen alle im Chor.


  »Noch Fragen?«


  Bulle schaute über die Versammlung und erblickte eine Hand, die fast ganz hinten emporgereckt wurde. »Ja?«


  »Ist das gefährlich?«, piepste ein Stimmchen.


  »Ja«, sagte Bulle ernst. »Leider gibt es eine Sache, die an diesem Pulver äußerst gefährlich ist.« Die Gesichter vor ihm wurden lang und länger, die Münder standen auf.


  »Man kann sich totlachen!«, sagte Bulle.


  Ein erleichtertes Aufstöhnen ging durch die Menge. Dann klingelte es zur nächsten Stunde.


  »Dann sehen wir uns heute Nachmittag!«, rief Bulle und sprang vom Trinkbrunnen. Manche Kinder klatschten Beifall und riefen »Hurra!« und ein erwartungsvolles Murmeln stieg von der Versammlung auf, die sich jetzt zerstreute und den verschiedenen Eingängen des Schulhauses zustrebte.


  »Glaubst du, es kommt überhaupt jemand?«, fragte Lise Bulle, der vergnügt »Ja, wir lieben dieses Land« pfiff.


  »Frag lieber, ob jemand nicht kommt«, sagte Bulle. »Hast du diese funkelnden Blicke nicht gesehen? Deinen Flug nach Sarpsborg kannst du schon mal buchen.«


  »Meinst du?«, fragte Lise, die tief drinnen nicht so ganz überzeugt war. Aber Lise war nie so ganz überzeugt, von nichts. So war sie nun mal.


  »Todsicher«, sagte Bulle und hob die Hände, als ob er Trompete spielen würde. So war er nun mal.


  Nach der Schule liefen Lise und Bulle nach Hause. Und kurz nach halb sechs trafen sie sich im Garten des Professors, den sie schlafend auf der Gartenbank vorfanden.


  Sie ließen ihn schlafen und hängten das Plakat ans Gartentor. Darauf stand:


  DOKTOR PROKTORS PUPSPULVER WELTWEIT NUR HIER ERHÄLTLICH, SONST NIRGENDS


  Sie nahmen die Deckel von den Kartons und Schuhschachteln, in denen übereinander die Tüten mit dem Pulver gestapelt waren, dann nahmen sie jeder auf einem Stuhl hinterm Verkaufstisch Platz und warteten.


  »Es ist zehn vor sechs«, informierte Lise Bulle.


  »Gespannt?«, lächelte der.


  Lise nickte.


  [image: ]


  Um fünf vor sechs sagte Lise zu Bulle, jetzt sei es fünf vor sechs. Die Vögel sangen im Birnbaum. Um sechs sagte Lise zu Bulle, jetzt sei es sechs Uhr. Und um zwei nach sechs schaute Lise zum neunten Mal seit sechs auf ihre Uhr.


  »Wo die nur bleiben?«, fragte sie besorgt.


  »Ganz ruhig«, sagte Bulle. »Sie müssen ja auch erst mal herfinden.« Er hatte die Arme hinterm Kopf verschränkt und baumelte vergnügt mit den Beinen.


  »Fünf nach sechs«, sagte Lise.
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  Bulle antwortete nicht.


  Um zehn nach sechs hörten sie Doktor Proktor auf der Bank schnaufen. Und sahen, wie er zwinkerte. Und jäh aufsprang: »Himmel, hilf! Habe ich verschlafen?«


  »Eigentlich nicht«, sagte Lise. »Es kommt niemand.«


  »Noch«, sagte Bulle. »Es kommt noch niemand. Wartet nur ab.«


  Um Viertel nach sechs seufzte Doktor Proktor fast unhörbar.


  Um zehn vor halb sieben kratzte Bulle sich im Nacken und murmelte etwas über die Jugend von heute, die einfach nicht pünktlich sein könne.


  Um fünf vor halb sieben ließ Lise die Stirn auf den Tisch sinken. »Hab ich’s doch gewusst«, jammerte sie.


  Um halb sieben beschlossen sie einzupacken.


  »Tja, ja.« Doktor Proktor lächelte betrübt, als der Deckel auf der letzten Schachtel lag. »Wir können es ja an einem anderen Tag wieder versuchen.«


  »Es wird nie jemand kommen«, sagte Lise mit tränenerstickter Stimme. Gleich würde sie losweinen.


  »Also ich versteh das einfach nicht«, sagte Bulle kopfschüttelnd.


  »Kopf hoch«, sagte Proktor. »Ich erfinde seit Jahren lauter Sachen, die niemand haben will. Das ist nicht der Weltuntergang. Man darf nur nicht aufgeben. Gleich morgen erfinde ich etwas, das noch fantastischer ist als Doktor Proktors Pupspulver.«


  »Aber es gibt nichts, das noch fantastischer ist als Doktor Proktors Pupspulver«, wandte Bulle ein.


  »Ich gehe ins Bett«, flüsterte Lise und ging zum Gartentor, mit gebeugtem Kopf, die Arme kraftlos an den Seiten baumelnd.


  »Gute Nacht«, sagten Bulle und Doktor Proktor.


  Sie setzten sich auf die Gartenbank.


  »Ach ja«, sagte der Doktor.


  »Ach ja«, sagte Bulle.


  »Vielleicht sollte ich mich mal wieder um die Zeitmaschine kümmern, mit der ich letztes Jahr angefangen habe«, sagte Proktor und blickte zu den Schwalben hinauf.


  »Was glauben Sie, wäre es schwierig, eine Maschine zu erfinden, die aus Luft Karamellpudding macht?«, fragte Bulle und blickte hinauf zu den Schwalben.


  Da hörten sie Lises Stimme:


  »Hallo . . .«, sagte sie.


  »Ja?«, sagten der Doktor und Bulle gleichzeitig.


  »Da ist jemand«, sagte Lise.


  »Wer denn?«


  »Ich glaube, das müsst ihr euch selbst ansehen.«


  Bulle und der Doktor standen auf und gingen zum Gartentor.


  »Großer Gott«, sagte Doktor Proktor völlig entgeistert. »Oder was sagst du dazu, Bulle?«


  Aber Bulle sagte nichts, etwas, das in Bulles Leben äußerst selten vorkam. Er war sprachlos. Er bekam kein Wort heraus. Denn draußen vorm Gartentor stand eine Schlange von Kindern, so weit das Auge reichte. Jedenfalls so weit die Kanonenstraße reichte.


  »Eh Mann, was seid’n ihr so spät?«, fragte der Junge mit einer Tottenham-Kappe, der ganz vorn stand. »Wir stehen hier schon seit über einer halben Stunde.«


  Endlich fand Bulle wieder Worte.


  »Aber... aber warum seid ihr nicht reingekommen?«


  »Na, das steht doch hier auf dem Plakat«, sagte der Junge mit der Tottenham-Kappe. »Hier steht, Doktor Proktors Pupspulver wird hier verkauft, HIER und SONST NIRGENDS.«


  »Ja?«, fragte Bulle verwirrt.


  »Und HIER ist HIER, oder?«, sagte der Junge. »Und nicht DA.« Die anderen in der Schlange hinter ihm nickten.


  Da nahm Lise einen dicken Filzstift aus der Tasche, ging zum Plakat hin, strich das HIER durch und schrieb daneben mit großen Buchstaben DA.


  »Dann geht’s jetzt los!«, rief sie so laut, dass es fast bis zum Ende der Schlange zu hören war. »Nicht drängeln, lasst die Kleinsten vor und haltet das Geld bereit!«


  Als Bulle um sieben Uhr das Gartentor schloss, war noch ein längeres Stück von der Schlange übrig, aber nichts mehr von dem Pulver.


  »Ausverkauft!«, rief Lise und teilte mit, dass alle, die heute kein Pulver bekommen hatten, morgen wiederkommen könnten, bis dahin würde Doktor Proktor neues Pulver herstellen. Zwar waren manche ein wenig enttäuscht, aber sie fingen bald an, sich auf morgen zu freuen, denn in der ganzen Kanonenstraße konnte man bereits krachende Pupser hören und dazu das Lachen derer, die Pulver gekauft hatten.


  »Puh«, sagte Lise, als alle gegangen waren, und ließ


  sich auf einen Gartenstuhl plumpsen. »Puh«, sagte Bulle. »Wisst ihr, was?«, schepperte Doktor Proktor. »Das müssen wir feiern. Was haltet ihr von ein wenig...« »Karamellpudding!«, rief Lise entzückt. »Anderthalb Meter!«, rief Bulle und hüpfte auf seinem Stuhl auf und ab.


  Der Doktor verschwand, kam aber bald zurück und brachte den längsten Karamellpudding, den Bulle und Lise jemals gesehen hatten.
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  »Ich hatte den schon mal gemacht, für alle Fälle...« Doktor Proktor lächelte verschmitzt.


  Und während die Schwalben wunderliche Buchstaben an den Himmel überm Birnbaum schrieben, senkte sich Stille über Doktor Proktors Garten. Nichts war mehr zu hören außer drei schmatzenden Mündern, die einem Karamellpudding von einem Meter und dreiundvierzig Zentimetern Länge zu Leibe rückten.


  12. Kapitel


  Truls und Trym heben ab


  [image: ]ls Lise am nächsten Morgen aus dem Gartentor trat, stand Bulle schon da, die Schultasche auf dem Rücken.


  »Na, auf der Suche nach jemandem, der denselben Weg hat?«, fragte Lise.


  »Jepp«, antwortete Bulle.


  Und sie gingen los.


  »Papa und Mama haben gefragt, was denn gestern in Doktor Proktors Garten los war«, sagte Lise.


  »Hast du es ihnen erzählt?«, fragte Bulle.


  »Ja, natürlich«, sagte Lise. »Das ist ja kein Geheimnis, oder?«


  »Neeeein.« Bulle zögerte ein wenig. »Ich traue mich nur nie, Mama Sachen zu erzählen, die wahnsinnig viel Spaß machen. Denn dann findet sie so gut wie immer, dass das gefährlich ist oder sich nicht gehört oder so was.«


  »Vielleicht hat sie ja so gut wie immer damit recht«, sagte Lise.


  »Ja, das ist ja das Ärgerliche«, sagte Bulle und kickte einen kleinen Stein weg. »Was haben deine Eltern gesagt?«


  »Papa hat gesagt, schön, wenn ich jetzt selbst Geld für mich verdiene, dann braucht er das nicht mehr zu tun.«


  »Hä? Also er findet es nicht gefährlich?«


  »Ein paar Pupse? Kein bisschen.« Sie gingen ein Stück weiter, dann fügte Lise hinzu: »Von dem Pupsonautenpulver hab ich ihm natürlich nichts erzählt.«


  Bulle nickte. »Besser so.«


  »Ich habe übrigens eine Idee«, sagte Lise.


  »Die ist sicher gut«, sagte Bulle.


  »Warum?«


  »Weil du fast nur gute Ideen hast.«


  »Ich hab gedacht, das Pupspulver schmeckt nicht besonders gut«, sagte Lise.


  »Es schmeckt nach absolut nichts«, sagte Bulle.


  »Es macht ja Spaß zu pupsen«, sagte Lise. »Und wenn wir jetzt noch Geschmack reinbringen, macht es vielleicht auch Spaß, es zu essen.«


  »Sag ich’s doch«, sagte Bulle. »Nur gute Ideen. Aber was für einen Geschmack?«


  »Das ist leicht«, sagte Lise. »Was ist das Beste, das du in deinem Leben gegessen hast?«


  »Das ist leicht«, sagte Bulle. »Doktor Proktors Karamellpudding.«


  »Genau! Wir fügen einfach dem Pupspulver fünf Prozent Karamellpuddingessenz hinzu.«


  »Genial!«, rief Bulle.


  »Gennjahl?«, hörten sie eine Stimme hinter sich. »Findest du, das klingt gennjahl, Trym?«


  »Klingt völlig idiotisch und hohl«, sagte eine andere Stimme, die mindestens genauso nahe war.


  Langsam drehten Bulle und Lise sich um. Sie waren ins Gespräch vertieft gewesen und hatten ganz vergessen, Ausschau zu halten, ob die Luft rein war, als sie an Truls’ und Tryms Villa vorbeikamen. Und da standen die beiden großen Jungen jetzt. Sie grinsten hinterlistig und beide kauten jeder auf einem Streichholz, das sie im Mundwinkel hatten. Ihre Kiefer klappten unter ihren mächtigen, tonnenförmigen Köpfen auf und zu.


  »Morgen, Jungs«, sagte Bulle. »Tut mir leid, aber wir müssen uns ranhalten, Frau Strobe mag es nicht, wenn ihre Genies zu spät zum Unterricht kommen.«


  Er wollte das leicht und locker sagen, aber Lise konnte seiner Stimme anhören, dass Bulle gar nicht so furchtlos war. Er nahm Lises Hand und wollte sie wegziehen, doch Trym hatte sich ihnen bereits in den Weg gestellt.


  Truls lehnte sich an den Lattenzaun und ließ das Streichholz von einem Mundwinkel zum anderen wandern. »Wir haben gestern kein Pulver mehr gekriegt.«


  »Da habt ihr euch wohl zu spät angestellt«, sagte Bulle und schluckte. »Heute Nachmittag könnt ihr’s noch mal versuchen.«


  Truls lachte. »Hast du das gehört, Trym? Er findet, wir sollen uns anstellen!«


  Hastig lachte auch Trym.


  »Pass mal gut auf, du sommersprossiger Ameisenbär«, sagte Truls leise und griff Bulles Kragen. »Wir haben weder vor, uns anzustellen, noch, für euer Juxpulver zu bezahlen, klar? Wir wollen das Pulver hier und jetzt. Wenn nicht...«Das Streichholz wippte in seinem Mund auf und ab, während er Bulle unvorstellbar hart anblickte.


  »Wenn nicht, dann... was?«, flüsterte Bulle.


  Truls sah aus, als würde er nachdenken.


  »Wenn nicht, dann... was?«, wiederholte Lise atemlos.


  »Komm schon, Truls«, sagte Trym, »erzähl ihnen, was dann.«


  »Schnauze!«, rief Truls. »Ich muss mich konzentrieren...«Er konzentrierte sich. Dann leuchtete sein Gesicht auf. »Ja, wenn nicht, schmieren wir euch mit Honig ein und binden euch oben im Wipfel von der Eiche da fest, bis die Krähen euch fressen.«


  Truls deutete auf einen schwarzen Baum, dessen Stamm so dick war wie vier Mal Lises Vater. Oder zwei Mal der Vater der Zwillinge.


  Sie schauten alle dort hinauf.


  »Ui«, sagte Bulle.


  »Ui«, sagte Lise.


  »Ui, ui«, sagte Trym.


  Denn die Eiche war dermaßen hoch, dass ihre obersten Äste die weiße Wolke kitzelten, die gerade am Himmel vorüberzog.


  »Wenn das so ist«, sagte Bulle, »dann müssen wir überlegen, ob wir nicht doch eine Lösung finden. Wenn du mich mal kurz loslassen würdest...«


  Truls löste seinen Griff und Bulle begann, seine Taschen zu durchsuchen. Als er mit seinen sechs Hosentaschen fertig war, fing er mit den sechs Jackentaschen an.


  Truls wurde allmählich ungeduldig. »Na, was ist?«, fragte er.


  »Ich bin fast sicher, dass ich hier irgendwo noch eine Tüte habe«, murmelte Bulle.


  »Für billige Tricks haben wir keine Zeit«, sagte Truls. »Trym, hol den Honig und das Seil.«


  »Moment!«, rief Bulle verzweifelt.


  »Wir nehmen erst das Mädchen«, sagte Truls und packte Lise beim Arm.


  »Hier«, sagte Bulle und hielt ihm ein Tütchen mit dem blauen Pulver hin. »Macht drei Kronen.«


  »Drei Kronen!« Truls packte Bulles Handgelenk, nahm ihm das Tütchen weg und spuckte ihm das halb zerkaute Streichholz in die Hand. »Da, das kannst du haben. Geh nach Hause und verbrenn dich.«


  »Hoho«, lachte Trym.


  Truls sah die Tüte misstrauisch an. »Was steht hier?«, fragte er. »D-o-k-t-o-r P-r-o-k...«


  »Doktor Proktors Pupspulver«, sagte Lise rasch.


  »Schnauze, ich kann selber lesen!«, schrie Truls.


  »Ja, ’tschuldigung«, sagte Lise angesäuert.


  »Hm«, sagte Truls.


  »Hm«, sagte Trym.


  »Du zuerst«, sagte Truls zu Trym.


  »Nein, du zuerst«, sagte Trym zu Truls.


  »Ihr könntet ja teilen«, sagte Bulle.


  »Schnauze!«, schrie Trym, fast genauso laut und hässlich wie eben Truls.


  Dann rissen sie das Tütchen auf und Truls leerte genau die Hälfte in Tryms Hand und die andere Hälfte in seine eigene. Sie blickten sich rasch an, dann schluckten sie das Pulver.


  »Es wird noch besser, wenn wir erst mal die Karamellpudd. . .«, wollte Lise sagen.


  »Fnauze!«, riefen Truls und Trym, den Mund voller Pulver.


  »Es wirkt ja gar nicht«, sagte Truls, als sie es heruntergeschluckt hatten.


  »Sieben«, sagte Bulle.


  »Was is?«


  »Sechs«, sagte Bulle. »Fünf.«


  Truls drehte sich zu Lise um. »Was quatscht der Kleine?«


  Aber Lise war beleidigt und gab durch Schmollmund und verschränkte Arme zu verstehen, dass sie keinerlei Absicht hatte zu antworten.


  »Vier«, sagte Bulle.


  »Truls . . .«, sagte Trym. »Ich glaub, da tut sich was... es...es kitzelt irgendwie im Bauch.«


  Truls lauschte mit gerunzelter Stirn in seinen eigenen Bauch hinein.


  »Drei«, sagte Bulle. »Und zwei.«


  »Ah, jetzt fühle ich das auch«, sagte Truls. Ein breites Grinsen überzog sein Gesicht, während Bulle sagte: »Und eins und Tschüss.«


  »Häh?«, machten Truls und Trym. Aber das konnte niemand mehr hören. Das Einzige, was jetzt noch zu hören war, war ein Krach, der alle, die in der Kanonenstraße jetzt noch schliefen, auf einen Schlag weckte. Lise rieb sich den Straßenstaub aus den Augen, der ihr ins Gesicht geflogen war, konnte aber niemanden sehen außer Bulle.


  »Wo sind sie hin?«, fragte sie.
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  Bulle richtete einen Zeigefinger gen Himmel.


  Lise sah ihn ungläubig an. »Du...du wirst ihnen doch kein...«


  Bulle nickte.


  ». . . kein Pupsonautenpulver gegeben haben? Bist du wahnsinnig, Bulle?« Lise hielt sich die Hand über die Augen und suchte den Himmel ab.


  »Es war Notwehr«, sagte Bulle und schaute ebenfalls zum Himmel.


  »Sie sind weg«, sagte Lise.


  »Restlos weg«, sagte Bulle.


  »Ich wette, es dauert eine Weile, bis wir die wiedersehen«, sagte Lise.


  »Vielleicht auch nie«, sagte Bulle hoffnungsvoll. »Das heißt – warte mal.«


  Jetzt, wo sie nach der Explosion langsam wieder besser hörten, vernahmen sie das Brummen eines Dauerfurzes. Und eine jämmerliche Stimme.


  »Hilfe!«, rief die Stimme. »Hilfe, wir stürzen ab!« Der Dauerfurz und die Stimme schienen gleichermaßen aus der Eiche zu kommen.


  Lise und Bulle gingen zu dem Baum und siehe da, ganz oben im Wipfel sahen sie die Sohlen von zwei Paar Turnschuhen. Truls und Trym hingen an den obersten Zweigen und ihr Dauerfurz ließ das Laub unter ihnen erzittern.


  »Mama!«, rief Truls.


  »Papa!«, rief Trym.


  Bulle lachte los, aber Lise fasste ihn beim Arm. »Wir müssen sie da runterholen«, sagte sie, »sie verletzen sich sonst.«


  »In Ordnung«, sagte Bulle, »aber erst muss ich fertig lachen.«


  Und dann lachte er. Als Lise das hörte, konnte sie es auch nicht mehr sein lassen. Sodass die Nachbarn, die, von dem Krach geweckt, jetzt aus dem Fenster schauten, dreierlei hörten: jemanden, der nach Mama und Papa rief, jemanden, der lachte, und dann noch so einen Brummton, der von fern an... konnte das denn sein?...ja, genau: an einen Marathonfurz erinnerte.


  »Wenn wir euch retten sollen, müsst ihr euch beeilen, bevor der Pups aufhört, und ihr müsst genau das tun, was ich euch sage!«, rief Bulle zu Truls und Trym hinauf. »Verstanden?«


  »Hauptsache, du holst uns runter!«, rief Truls.


  »Mama!«, piepste Trym. »Papa!«


  »Hebt die Beine und richtet eure Hintern zum Boden, dann lasst los!«, rief Bulle. »Jetzt, sofort!«
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  Truls und Trym waren so verängstigt, dass sie tatsächlich taten, was Bulle ihnen sagte. Sie ließen los. Und dann schwebten sie zwischen den Ästen hernieder, rissen auf ihrem Weg jede Menge Blätter und Eicheln mit und landeten einigermaßen hart auf einem Haufen vor Lise und Bulle.


  »Na?« Bulle ließ das fertig zerkaute Streichholz von einem Mundwinkel zum anderen wandern. »Wollt ihr noch ein bisschen Pulver?«


  »N...n... nein«, sagte Trym. »Lieber nicht.«


  »Na gut«, sagte Bulle. »Das macht dann drei Kronen.«


  »W. . . wie?«, fragte Trym. »Hast du das gehört, Truls?«


  Aber Truls hörte nichts. Er lag rücklings auf dem Bürgersteig, starrte leer in die Luft und blinzelte nur noch.


  Trym wühlte in der Hosentasche und hielt fünf Kronen hin. Lise kassierte.


  »Nun gut, meine Herren«, sagte Bulle und steckte das Streichholz in die Hintertasche seiner Hose. »Die Zeit eilt, Lise und ich müssen leider gehen.«


  Bulle und Lise rannten los und liefen gerade noch pünktlich zum Klingeln durchs Tor des Schulhofs.


  »Hallo, Bulle!«, sagte ein Junge, an dessen Gesicht Bulle sich vage erinnern konnte. »Cooles Pulver. Lust, heute nach der Schule mit Fußball zu spielen?«


  »Bulle!«, rief ein anderer. »Børre und ich kommen heute noch, Pupsmittel kaufen. Kommst du danach mit zu Børre zum Spielen?«


  Ein Mädchen kam zu Lise. »Ich lade heute Abend ein paar Freundinnen zu einer Pizza ein. Kannst du auch kommen?«


  Bulle und Lise nickten nach links und nach rechts und liefen zur Schultür.


  »Hör dir das an, Lise«, flüsterte Bulle. »Wir sind auf einmal beliebt. Wetten, du hast bald eine neue beste Freundin?«


  Lise nickte zögerlich.


  Als sie zusammen mit den anderen Schülern das Klassenzimmer betraten, fasste sie Bulle am Arm:


  »Du, Bulle, ich hab nachgedacht.«


  »Ja?«, sagte Bulle.


  Lise lächelte und sah zu Boden.


  Bulle runzelte die Stirn: »Was denn?«


  Lise machte den Mund auf und wollte etwas sagen. Aber dann schien sie sich anders zu besinnen und machte den Mund wieder zu. Und als sie ihn wieder öffnete, wirkte es, als würde sie etwas anderes sagen als das, was sie zuerst hatte sagen wollen:


  »Ja, ich hab gedacht, seltsam, dass du eine Tüte Pupsonautenpulver dabeihattest. Vor allem, weil auf der Tüte stand, es wäre ganz gewöhnliches Pupspulver.«


  Bulle zuckte mit den Schultern.


  »Du hattest das geplant, oder?«, fragte Lise. »Du hast Pupsonautenpulver in eine von den normalen Tüten gefüllt, gestern in Doktor Proktors Garten. Weil du wusstest, dass Truls und Trym uns irgendwann auflauern würden, und da wolltest du vorbereitet sein und sie reinlegen.«


  Bulle grinste nur als Antwort.


  »So war es doch, oder?«, fragte Lise.


  Aber bevor Bulle antworten konnte, wurden sie von Frau Strobes gellender Stimme unterbrochen:


  »Guten Morgen, liebe Kinder. Setzt euch und seid schön still, bitte schön.«


  Und das taten sie. Na ja, beinahe.


  Truls und Trym hingegen gingen an dem Tag nicht zur Schule. Sie blieben zu Hause, aus vier ziemlich guten Gründen. Erstens hatte dieser winzige Teufel ja vielleicht noch weitere gemeine Tricks auf Lager. Zweitens hatten die anderen Kinder womöglich gehört, was passiert war, dann würden sie keine Angst mehr vor Truls und Trym haben, sondern sie auslachen. Drittens waren Truls und Trym sowieso ziemlich faul. Der vierte und wichtigste Grund aber war, dass sie Hilfe dabei brauchten, sich eine Rache auszudenken. Und niemand konnte sich besser eine Rache ausdenken als ihr Vater, Herr Thrane. Jetzt also saß ihr riesiger, fetter Vater in der riesigen, fetten Villa in einem riesigen, fetten Ledersessel und kratzte sich den Speckbauch.


  »Interessant«, sagte er. »Dieser Professor hat also ein Pulver, mit dem er Menschen in den Himmel schießen kann? Und ein anderes, für das Kinder Geld bezahlen?«


  »Ja«, sagte Truls.


  »Ja«, sagte Trym.


  »Keine dummen Erfindungen«, sagte Herr Thrane mit bösartig schimmernden Äuglein und pikste mit einem Stöckchen in einen Käfig, in dem ein entsetztes Meerschweinchen versuchte, sich in Sicherheit zu bringen.
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  »Ich glaube, ich habe einen Plan, Jungs. Einen, mit dem wir alle viel Geld verdienen können.« »Jippieh!«, freute sich Truls. »Jippieh!«, jubelte Trym. »Was für einen Plan?« »Wir stehlen«, sagte Herr Thrane. »Herrlich«, schrie Truls. »Was machen wir als Erstes?«, fragte Trym. »Natürlich« – Herr Thrane reckte sich ächzend nach dem Telefon – »natürlich rufen wir als Erstes die Polizei.«


  13. Kapitel


  Ein perfekter Tag?


  [image: ]ach der Schule tanzten Bulle und Lise nach Hause.


  Das war ein perfekter Tag. Erst hatten Truls und Trym Pupsonautenpulver eingenommen und waren gen Himmel gedüst. Dann wollten in der Schule alle ihre Freunde sein. Sogar Frau Strobe hatte gute Laune gehabt, und als Bulle wie üblich eine seiner unüblichen Antworten gab, hatte sie gelacht, bis ihr die Tränen liefen, dann hatte sie ihm den Kopf getätschelt und gesagt, was da drin nicht alles für Merkwürdigkeiten Platz hätten. Und am Nachmittag wollten Lise, Bulle und Doktor Proktor noch mehr Pupspulver verkaufen, noch mehr Freunde finden, noch mehr Karamellpudding essen und einfach auf den 17. Mai warten. Kein Wunder, dass sie tanzten. Denn was konnte jetzt noch schiefgehen?


  Nichts, dachte Bulle.


  Nichts, dachte Lise.


  Darum dachten sie sich auch nichts Schlimmes, als in der Kanonenstraße ein Streifenwagen stand.


  »Wir sehen uns nach dem Mittagessen«, sagte Lise.


  »Klare Sache«, sagte Bulle und sprang mit einem Satz übers Gartentor.


  Er lief die Treppe hinauf, öffnete die Haustür und wollte gerade hindurchschlüpfen, da fiel sein Blick auf ein merkwürdiges Grüppchen, das gerade von Doktor Proktors Haus durch das hohe Gras zum Gartentor ging. Zwei Männer in Polizeiuniform, einer mit einem hängenden, der andere mit einem hochgezwirbelten Schnurrbart. Sie sahen beide sehr entschlossen drein und zwischen sich führten sie Doktor Proktor, der herumfuchtelte und sehr aufgeregt wirkte.


  »Halt!«, rief Bulle, sprang von der Treppe und lief zum Zaun. »Halt, im Namen des Gesetzes!«


  Das Grüppchen hielt inne und drehte sich zu Bulle um.


  »Wir sind das Gesetz!«, sagte der Polizist mit Hängebart. »Nicht du.«


  »Was geht hier vor?«, fragte Bulle. »Wohin wollen Sie mit dem Doktor?«


  »Er hat gegen Recht und Ordnung verstoßen«, sagte der Polizist mit dem Zwirbelbart. »Das können wir nicht auf die leichte Schulter nehmen.«


  Der Doktor stöhnte. »Sie behaupten, ich würde den Kindern in der Nachbarschaft ein lebensgefährliches Pulver verkaufen. Als könnte Doktor Proktors Pupspulver auch nur einer Fliege etwas zuleide tun!«


  Die beiden Polizisten führten den Professor durchs Gartentor zu dem geparkten Streifenwagen. Bulle lief ihnen nach.
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  »Moment!«, rief er. »Wer behauptet, dass Doktor Proktors Pupspulver gefährlich ist?«


  »Der Vater von zwei Jungen, die von diesem Teufelszeug in den Himmel geschossen worden sind«, sagte der Hängebart und öffnete Doktor Proktor die Hintertür des Wagens. »Er hat uns angerufen und gesagt, dieser verrückte Professor muss unverzüglich hinter Schloss und Riegel. Da hat er natürlich recht. Das geht ja nicht, wehrlose Kinder einfach so in den Himmel zu schießen... Vorsicht, Ihr Kopf, Herr Doktor, der Türrahmen.«


  »Geh jetzt nach Hause und iss dein Mittagessen, Bulle«, sagte Doktor Proktor und bückte sich in den Streifenwagen. »Ich hoffe, ich kann dieses Missverständnis auf der Wache klären.«


  Aber Bulle ließ nicht locker. »Flachköpfe! Das war doch nicht Doktor Proktor, der den beiden das Pulver gegeben hat, durch das sie in die Eiche geflogen sind!«


  »Flach-wie-bitte?«, fragte der Zwirbelbart barsch.


  »Wer war es dann?«, fragte der Hängebart.


  »Ich«, sagte Bulle und baute sich breitbeinig vor ihnen auf.


  Die beiden Beamten sahen Bulle an, dann sahen sie einander an, dann lachten sie beide los.


  »So ein Winzling wie du?«, lachte der Zwirbelbart.


  »Wie soll so ein abgebrochener Zwerg bei solch einem Vergehen die Finger mit im Spiel haben?«, lachte der Hängebart.


  »Na«, sagte Bulle und blies sich ungefähr so weit auf wie ein aufblasbarer Frosch. »Wenn Sie im Namen des Gesetzes besser zugehört hätten, dann hätten ihre scharf denkenden Polizistengehirne mitbekommen, wie ich sagte, das Pulver habe sie in eine Eiche geschossen. Sie haben doch nichts über einen Baum gesagt, woher sollte ich das sonst wissen?«


  »Hm«, sagte der Hängebart, lüpfte die Polizeimütze und kratzte sich die blanke Glatze, die darunter zum Vorschein kam. »Da ist was dran. Woher wusstest du es also dann?«


  »Weil es so ist, wie ich sage!«, fauchte Bulle. »Ich habe ihnen das Pulver verkauft. Und zwar nicht das gewöhnliche, harmlose Pulver, das Doktor Proktor verkauft. Nein, meine Herren...«


  Bulle holte tief Luft und setzte zu einem ellenlangen Satz an:


  »Ich habe ihnen Doktor Proktors Pupsonautenpulver verkauft obwohl der Doktor selbst gesagt hatte wir verkaufen es nur der amerikanischen Raumfahrtorganisation NASA weil das Pulver eine hyperexplosive Spezialmischung ist die man nur in minimaler Dosis einnehmen darf und auch das nur Leute mit mindestens vierjährigem Astronautentraining und auch dann nur in Schutzkleidung und unter Aufsicht von mindestens zwei Erwachsenen!«


  Während Bulle redete, war er immer wütender geworden und jetzt hüpfte er auf der Stelle vor lauter Wut. »Hm«, sagte der Zwirbelbart. »Und wer hat dieses... äh, Pupsonautenpulver hergestellt?« »Das war ich«, seufzte der Professor drinnen im Wagen. »Aber ich bin schuld, dass Truls und Trym es eingenommen haben.«
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  »Hm«, sagte der Hängebart. »Ich sehe keine andere Möglichkeit, als alle beide festzunehmen. Oder was meinst du?«


  »Ich sehe das auch so«, sagte der Zwirbelbart.


  Und so kam es, dass sowohl Doktor Proktor als auch Bulle festgenommen wurden, und das an einem Tag, der sich bis dahin so perfekt angelassen hatte.


  14. Kapitel


  Drei Schurken schmieden einen Plan


  [image: ]ls Lises Papa an dem Tag nach Hause kam, saß Lise unter dem apfellosen Apfelbaum.


  »Ich bin ja so erleichtert«, sagte der Kommandant und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Wir haben schon gedacht, der ganze 17. Mai fällt ins Wasser. Weißt du, Lise, wir suchen schon seit Tagen nach dem Spezialschießpulver für den Großen Und Fast Weltberühmten Königssalut. Wir haben schon gedacht, drüben in Schanghai hätten sie vergessen, die Kiste mit an Bord zu nehmen. Aber jetzt hat sich herausgestellt, dass sie als Allererstes eingeladen wurde, sodass sie unter allem anderen liegt. Morgen wird sie an Land gebracht. Puh, stell dir bloß die Katastrophe vor, wenn wir das Schießpulver nicht bekommen würden!«


  Erst jetzt fiel ihm auf, dass Lise kaum zuhörte. Sie saß unterm Apfelbaum, den Kopf in die Hände gestützt, und wirkte ganz verloren.
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  »Stimmt was nicht, Liebes?«, brummelte er.


  »Es ist etwas Furchtbares passiert«, sagte Lise finster. »Bulle und Doktor Proktor sind festgenommen worden. Nur weil Truls und Trym ein bisschen Pupsonautenpulver eingenommen haben.«


  »Ja, ich weiß«, sagte der Kommandant.


  »Du weißt das? Woher?«


  »Weil die Polizei darum gebeten hat, dass die beiden in die ausbruchssicherste Zelle von ganz Nordeuropa außer Finnland gebracht werden. Und da sitzen sie jetzt.«


  »Meinst du... meinst du etwa . . .«, fing Lise entsetzt an.


  »Ja«, sagte ihr Vater. »Sie sitzen im Totenmannsloch.«


  »Im Totenmannsloch! Aber Bulle und der Professor sind doch völlig ungefährlich!«


  »Das scheint die Polizei anders zu sehen. Herr Thrane hat ihr erklärt, dass der Professor restlos verrückt ist und wenn er nicht schleunigst eingesperrt wird, dann erfindet er demnächst eine Atombombe.«


  »Herr Thrane? Dem glauben die?«


  »Natürlich glauben sie Herrn Thrane«, brummte der Kommandant. »Schließlich hat er uns das härteste und geheimnisvollste Material der Welt geliefert. Mit dem wir die Türen der ausbruchssichersten Zelle der Welt...«


  »Jaja, Papa, ich kenne das«, seufzte Lise. »Aber was sollen wir jetzt tun?«


  »Jetzt?« Der Kommandant schnupperte vernehmlich nach dem Duft, der aus dem offenen Küchenfenster strömte. »Jetzt werden wir Wiener Schnitzel essen, nehme ich an. Komm schon.«


  Und während Lise ins Haus ging, stieg der Duft nach Wiener Schnitzel über den Garten, wo eine leichte Brise ihn ergriff und über die Kanonenstraße zum Fjord hinuntertrug, zur Festung Akershus, über die hohen Festungsmauern, vorbei an den Türmen und den schwarzen, altertümlichen Kanonen, die auf den Fjord gerichtet waren. Die Wachen vorm Eingang zum Totenmannsloch sogen den Duft ein, ohne ihn zu bemerken, und das, was sie nicht einsogen, drang durch die Ritzen der Eingangstür in einen Gang, der über eine Steintreppe in die Tiefe zu einer sehr dicken und sehr verschlossenen Eisentür führte.


  Ein winziger Rest des Schnitzelduftes sickerte durch das Schlüsselloch in einen Raum, der aussah wie das Innere einer Metallkugel. Mitten durch diesen Raum führte eine Brücke zu einer weiteren Metalltür, die noch dicker und noch verschlossener war als die erste. Und sie war mit einem so kleinen Schlüsselloch versehen, dass nur noch ein paar wenige Gasmoleküle des Schnitzelduftes in den Korridor dahinter gelangten. Die hier herrschende Dunkelheit wurde von kreuz und quer und hin und her verlaufenden Laserstrahlen durchbohrt. Das Netz der Strahlen war so dicht, dass nicht einmal der kleinste Rattus norvegicus hoffen konnte hindurchzukommen, ohne Alarm auszulösen. Und der Alarm war direkt mit dem Wachraum des wachhabenden Gardisten verbunden. Und außerdem mit der Zentrale der Polizei. Und außerdem mit der Kommandozentrale der Terrorismuspolizei. Und mit der Kommandokommandozentralzentrale der Terrorismusterrorismuspolizeipolizei.


  Wie man sieht, würde ein solcher Alarm jede Menge Gerenne und Geschrei und vielleicht Geschieße und ganz sicher die ziemlich augenblickliche Festnahme der kleinen Ratte oder der Spinne bewirken, die den unklugen Versuch unternähme, aus dem Totenmannsloch auszu-brechen. Hinter diesem letzten Raum nun – und jetzt war fast gar kein Schnitzelduft mehr übrig – befand sich die allerletzte Tür. Die aber bestand aus einem Material, von dessen Existenz kaum jemand weiß, das aber so hart ist, so genial erfunden und so geheim, dass der Verfasser dieses Buchs der norwegischen Regierung versprechen musste, auf diesen Seiten nichts weiter über dieses Material zu verraten.


  Das alles bedeutet, wie du wohl schon begriffen hast, dass es absolut unmöglich war, aus dem Totenmannsloch zu entkommen. Und dort nun, hinter der allerletzten Tür, saßen Doktor Proktor und Bulle. Wände und Decke waren fensterlos, weiß gestrichen und irgendwie abgerundet, sodass sie sich vorkamen wie im Inneren eines Iglus. Jeder der beiden saß auf einer Pritsche beiderseits der Eizelle, die nur von einer einsamen Glühbirne an der Decke beleuchtet wurde. Zwischen den beiden Pritschen stand noch ein kleiner Tisch, an der Wand hingen ein Waschbecken und eine Kloschüssel, darüber hinaus ein Bücherbrett mit einen einzigen Buch darauf: »König Olav – der König des Volkes«. Bulle hatte es mittlerweile schon vier Mal gelesen. Es gab darin viele Fotos und Bulle hatte aus dem Text erfahren, dass das Beste an König Olav seine gute Laune gewesen war. Aber es gibt gewisse Grenzen, wie oft man Lust hat, im Gefängnis ein Buch über gute Laune zu lesen. Noch dazu in einem Gefängnis, das nicht irgendeines ist, sondern das ausbruchssicherste Gefängnis von ganz Nordeuropa, abgesehen von Finnland.
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  Während Bulle las, kritzelte und rechnete Doktor Proktor auf ein paar Blättern Papier, die er in seiner Tasche gefunden hatte. Er kratzte sich mit dem Bleistiftstummel am Kopf, murmelte verschiedene Wortfetzen auf Griechisch und kritzelte dann weiter. In diese Arbeit vertieft, bemerkte er gar nicht, dass Bulle mehrmals vernehmlich seufzte, um ihn darauf aufmerksam zu machen, wie langweilig es für ihn war, an einem Ort wie dem Totenmannsloch so lange eingesperrt zu sein. Doch da hob er plötzlich die Nase in die Luft und fragte:


  »Riechen Sie das, Professor?«


  Der Professor hielt inne und schnüffelte: »Unsinn. Es riecht nach nichts.«


  »Für uns, die wir eine empfindliche Nase haben, riecht es sehr wohl«, sagte Bulle und konzentrierte sich. »Hm. Frisches französisches Weißbrot? Nein, weiter östlich. Berliner Pfannekuchen? Nein, weiter südlich. Wiener Schnitzel? Ja, das muss es sein. Und zwar in Margarine gebraten.«


  Als Bulle »Margarine« sagte, sah er, wie der Professor die Schultern hängen ließ und einen traurigen Gesichtsausdruck bekam. Bulle hüpfte auf die Pritsche des Professors und schaute ihm über die Schulter, um mal zu sehen, was er da zeichnete.


  »Hübsche Zeichnung, langweilige Farben«, sagte Bulle. »Was ist das?«


  »Eine Erfindung«, sagte Doktor Proktor. »Eine Aus-dem-ausbruchssichersten-Gefängnis-Nordeuropas-Ausbruchmaschine. Mit einer Wahrscheinlichkeitsberechnung, ob sie funktionieren wird.«


  »Und was sagt die Berechnung?«


  »Siehst du diese Zahl da?«, fragte der Professor und deutete auf eine doppelt unterstrichene Zahl.


  »Ja«, sagte Bulle. »Das ist eine Null.«


  »Was bedeutet, dass unsere Fluchtmöglichkeiten gleich null sind. Wir sind verloren.«


  »Immer mit der Ruhe«, sagte Bulle. »Die lassen uns ja bald frei, sobald sie ein bisschen ermittelt und herausgefunden haben, dass das Pupspulver eigentlich eine lustige Sache ist.«


  »Nein«, sagte der Professor finster und knüllte die Papiere zusammen.


  »Nein?«, rief Bulle. »Unfug!«


  »Schön wär’s«, sagte der Professor und warf das Papier Richtung Kloschüssel, traf aber daneben. »Ich wollte es vorhin nicht sagen, aber während des Verhörs bei der Polizei wurde mir klar, dass wir ganz furchtbar in der Klemme sitzen.«


  »Was haben sie gesagt? Was ganz genau?«


  »Sie haben gesagt, ich zitiere: ›Der kleine Bengel da namens Bulle kann nicht mit Gefängnis bestraft werden, denn er ist noch ein Kind, trotzdem muss er, das ist ein Erfahrungswert, mit mindestens einem Jahr Aufenthalt in einer Anstalt für Schwererziehbare rechnen.‹«


  »Na und, das kann ja wohl nicht so schlimm sein«, sagte Bulle. »Vielleicht endlich ein Ort mit einer ordentlichen Blaskapelle, wo man ein bisschen zum Trompetespielen kommt. Und was haben sie noch gesagt?«


  Doktor Proktor dachte kurz nach, räusperte sich und fuhr fort: »Aber Sie, Professor – haben sie gesagt –, Sie sind erwachsen, Sie müssen mit bis zu zwölf Jahren Haft hinter diesen Mauern – oder hinter anderen Mauern – rechnen und damit, dass Sie nie wieder irgendwas erfinden dürfen. Verstanden?«


  »Ui«, sagte Bulle. »Das ist wirklich schlimm.«


  »Richtig furchtbar schlimm«, sagte Doktor Proktor. »Ich kann weder den Gedanken an zwölf Jahre Haft ertragen noch den Gedanken an Mauern, noch den daran, nichts mehr zu erfinden. Ich muss fliehen.«


  »Hm«, sagte Bulle. »Wohin denn?«


  »Nach Frankreich. Ich muss Juliette Margarine finden. Sie wird mich vor der Polizei verstecken und mir Obdach geben. Und Käse. Und Rotwein.«


  »Aber wie?«


  »Mit dem Motorrad natürlich. Es braucht nur ein bisschen Schmiere, dann läuft es...äh...wie geschmiert.«


  »Und wie kriegen wir Sie hier raus?«


  »Keine Ahnung... oder Moment!« Doktor Proktor dachte angestrengt nach. »Vielleicht habe ich mich ja irgendwo ein winziges bisschen verrechnet...«Er sprang auf, holte die zusammengeknüllten Papiere vom Boden, strich sie wieder glatt und ließ die Augen darüberwandern. Bulle verfolgte es gespannt. Schließlich knüllte der Professor die Papiere erneut zusammen, warf sie sich nach hinten über die Schulter und schlug mit der Stirn auf die Tischplatte:


  »Es nutzt nichts!«, schluchzte er und bedeckte seinen Kopf mit den Armen. »Ich verrechne mich ja nie!«


  »Hm«, sagte Bulle und leg-te sich nachdenklich den Zeigefinger ans Kinn. »Das sieht nicht gut aus.«
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  »Fürchterlich sieht es aus!«, rief Doktor Proktor. »Was sollen wir jetzt tun?«


  »Jetzt?«, fragte Bulle, der ein Schlüsselbund im Schloss rasseln hörte und schnupperte. »Jetzt werden wir Fischfrikadellen essen, würde ich sagen.«


  Nach dem Mittagessen ging Lise in den Garten. Sie musste nachdenken. Also setzte sie sich ins Gras unter den apfellosen Apfelbaum und stützte den Kopf in die Hände. Doch ihr einziger Gedanke blieb, dass das Totenmannsloch restlos ausbruchssicher war und Bulle und Doktor Proktor folglich restlos verloren. Sie rülpste einen Wiener-Schnitzel-Rülpser und hätte am liebsten geweint. Also weinte sie ein bisschen und wie üblich wurde sie vom Weinen sehr müde und sie gähnte ein wenig. Und die Nachmittagssonne schien auf Lise und ein Vogel saß auf einem Apfelbaumzweig und sang. Aber das alles bemerkte Lise nicht, denn sie war eingeschlafen. Irgendwann aber wurde sie wieder geweckt, aber nicht von Vogelgesang, sondern von Stimmen. Stimmen von der anderen Seite des Zauns. Auf der Straße standen mehrere Personen und redeten miteinander.
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  »Dahinten die schrottige Kellertür«, flüsterte eine erwachsene Stimme, die ihr irgendwie bekannt vorkam. »Die ist sicher abgeschlossen, aber das kriegen wir leicht hin, Jungs.«


  »Jepp«, sagte eine Stimme, die ihr noch bekannter vorkam. »Schließlich nehmen wir die Brechstange mit.«


  »Ein Einbruch!«, sagte eine dritte Stimme und jetzt war sie ganz sicher, wer das war. »Super!«


  Lise richtete sich etwas auf und schaute vorsichtig über den Zaun. Da sah sie drei Gestalten, die vorsichtig über den Zaun von Doktor Proktors Haus sahen.


  »Gute Einstellung, Jungs«, flüsterte Herrn Thranes Stimme. »Und wenn ihr dann im Keller seid, schnappt ihr euch alles Pupspulver und Pupsonautenpulver, das ihr findet. Verstanden?«


  »Ja, Vater«, sagte Truls.


  »Ja, Vater«, sagte Trym.


  »Und danach, Jungs, könnt ihr das Pupspulver den Kindern in der Schule verkaufen.«


  Sie drehten sich um, aber Lise hatte sich blitzschnell geduckt.


  »Und das Pupsonautenpulver, Vater?«, fragte Truls.


  »Hehehe«, lachte Herr Thrane. »Ich hab schon mit jemandem drüben in Houston telefoniert, der ist äußerst interessiert an einer Erfindung, mit der sich Menschen ganz ohne Rakete in den Weltraum schießen lassen.«


  »Und wer ist das, Vater?«, fragte Trym.


  »Die amerikanische Raumfahrtorganisation NASA, du Dummkopf«, sagte Herr Thrane. »Sobald wir das Pulver haben, gehe ich direkt aufs Patentamt und lasse mir dieses Pupsonautenpulver patentieren. Dann ist es für diesen Wirrkopf von Professor zu spät, dann verkaufe ich das Pulver selbst. Und werde Millionär, Jungs!«


  »Bist du das noch nicht, Vater?«


  »Schon. Aber mit noch ein paar Millionen mehr kann ich mir noch einen Hummer kaufen. Und einen Swimmingpool für die Villa. Was sagt ihr dazu?«


  »Au ja, Vater!«, riefen Truls und Trym im Chor.


  »Also gut«, sagte Herr Thrane. »Jetzt wissen wir, wie es hier aussieht. Wir nehmen eine Brechstange und Sturmhauben mit und morgen Abend schlagen wir zu. Hehehe.«


  Lise saß ganz starr da und lauschte, wie Herrn Thranes Lachen und die Schritte der drei sich entfernten.


  Dann sprang sie auf und lief hinein.


  »Papa, Papa!«, rief sie.


  »Was gibt es denn, Lise?«, brummte der Kommandant, der auf dem Sofa lag und Zeitung las.


  Rasend schnell erzählte sie ihm, wie sie geweckt wurde und die Pläne von Herrn Thrane und seinen Zwillingen mitbekommen hatte. Noch während sie sprach, überzog ein breites Lächeln das Gesicht des Kommandanten.


  »Was ist denn?«, rief sie, als sie fertig war. »Glaubst du mir etwa nicht?«


  »Du lügst nie, liebe Lise«, kicherte der Kommandant. »Aber merkst du gar nicht, dass du nur geträumt hast und noch gar nicht wach warst? Familie Thrane bricht bei einem Professor ein und stiehlt seine Erfindung?« Der Kommandant lachte, dass es ihn nur so schüttelte. »Also, das wäre ja das Neueste!«


  Langsam ging es Lise auf: Wer sollte ihr glauben, wenn nicht ihr eigener Vater? Wer sollte ihr da helfen? Die Antwort lag klar auf der Hand: niemand. Sie war völlig auf sich allein gestellt.


  Eben war die Sonne untergegangen. Jetzt in vierund-zwanzig Stunden würden die drei Schurken Doktor Proktors Pupspulver stehlen. Und sie war die Einzige, die davon wusste.


  15. Kapitel


  Im Totenmannsloch


  [image: ]itten in der Nacht wurde Bulle von einem Geräusch geweckt. Er stützte sich auf die Ellbogen. In der Dunkelheit konnte er Doktor Proktor leise auf der anderen Pritsche schnarchen hören. Aber Bulle wusste, dass nicht dieses Geräusch ihn geweckt hatte.


  Er überlegte kurz, ob das vielleicht das Knurren seines Magens war, denn sie hatten außer den mageren Fischfrikadellen nichts zu essen bekommen. Aber das war es wohl nicht. Er hatte nämlich das ganz bestimmte Gefühl, dass er und Doktor Proktor nicht mehr allein in der Zelle waren...


  Er starrte in die Finsternis.


  Alles, was er sah, war Finsternis.


  Nein – dort in dem schmalen Lichtschein, der durchs Schlüsselloch fiel, sah er auf einmal etwas. Ein kurzes Aufblitzen wie von weißen, ziemlich scharfen Zähnen.


  »Wer ist das?«, rief Bulle, schlug die Wolldecke zurück, sprang von der Pritsche, lief zur Tür und machte das Licht an.


  Doktor Proktor schnarchte nicht mehr, sondern als Bulle sich umdrehte, stand der Professor auf der Pritsche, nichts am Leib als seine Unterhose, im Gesicht ebenso weiß wie am restlichen Leib, und deutete auf das Tier, das er erblickt hatte.


  »Das...das...das ist eine . . .«, stammelte der Professor.


  »Ich sehe, was das ist«, sagte Bulle.


  »I. . . ich habe furchtbar Angst v-v-vor...vor...«, stammelte der Professor.


  »Vor diesem kleinen Tierchen?«, fragte Bulle.


  Der Professor nickte und drückte sich zitternd an die Wand: »Sieh nur die. . . diese... Zähne. Das Untier!«


  »Untier?«, sagte Bulle und hockte sich vor den nächtlichen Besucher. »Das ist ein Rattus norvegicus, Professor. Eine freundliche kleine norwegische Wanderratte. Sie lächelt sogar. Sie wird zwar in einer Fußnote in W. M. Poschis bekanntem Werk ›TIERE, DENEN DU NIE BEGEGNEN MÖCHTEST‹ erwähnt, aber nur, weil sie den Schwarzen Tod und andere harmlose Krankheiten verbreitet.«


  Die kleine Ratte blinzelte Bulle aus braunen Rattenaugen an.
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  »Ich kann nichts dagegen tun«, sagte Doktor Proktor. »Ratten machen mich ganz zi. . . zi. . . zitterig. Wo ist sie hergekommen? Wie ist sie hier reingekommen?«


  »Gute Frage«, sagte Bulle und kratzte sich am Kopf. Er sah sich um. »Hm, Professor, denken Sie dasselbe wie ich?«


  Doktor Proktor starrte Bulle an. »Ich...ich...ich glaube schon.«


  »Und was denken wir beide?«


  »Wir denken«, sagte der Professor und vergaß seine Angst, sodass er auf den Boden sprang und sich seinen Professorenkittel anzog, »wir denken: Aus einer Zelle, in die man hineinkann, muss man auch herauskommen können.«


  »Genau«, sagte Bulle und streckte einen Finger aus, an dem die kleine Ratte neugierig schnupperte. »Also schlage ich vor, wir beobachten unseren kleinen Rattenfreund hier ganz genau, wenn er sich auf den Heimweg begibt.«


  16. Kapitel


  Die große Flucht


  [image: ]ls Lise am nächsten Morgen an dem gelben Haus klingelte, machte Eva auf. Sie sah Lise aus schmalen, ziemlich bösen Augen an, die fast genauso zänkisch leuchteten wie die beiden Pickel, die ihr gesprossen waren, und sagte mit gespielt piepsiger Stimme: »Bulle ist nicht zu Hause, Piesel-Lise.«


  »Ich weiß«, sagte Lise. »Er sitzt im Gefängnis.«


  Eva machte große Augen: »Im Gefängnis?«


  »Ja. Im Totenmannsloch.«


  »Mama!«, rief Eva über die Schulter nach hinten. »Bulle sitzt im Gefängnis!«


  Sie hörten jemanden herumräumen, etwas fiel um, dann fiel der jemand selbst auch hin und stieß einen Fluch aus.


  »Habt ihr euch nicht gewundert, warum er schon einen geschlagenen Tag nicht mehr zu sehen war?«


  Eva zuckte mit den Schultern. »So was Winziges übersieht man sowieso leicht, da wundere ich mich nicht, wenn ich ihn mal ein paar Tage nicht sehe. Ist mir nur lieb so.«


  »Wie auch immer«, sagte Lise. »Wer im Totenmannsloch sitzt, darf nur von den nächsten Angehörigen besucht werden, also habe ich gedacht, ob ihr ihm vielleicht diesen Brief bringen könntet?« Sie hielt Eva einen Umschlag hin.


  »Mal sehen«, sagte Eva und schnappte sich den Brief. »Falls wir Zeit haben.«


  Bulle und Doktor Proktor lagen beide schnarchend und schlafend auf dem Zellenboden, als ein königlicher Gardist und Gefängniswärter Bulle wach rüttelte. Er trug eine schwarze Uniform und einen Hut mit einem großen, komischen Puschel drauf.


  »Oh weh, wir haben es verschlafen«, sagte Bulle und rieb sich die Augen.


  »Besuch für Gefangenen Nummer 000002«, sagte die Wache barsch.


  »Bin ich das?«, fragte Bulle schlaftrunken. »Oder er da?«


  »Du bist das«, sagte die Wache. »Der da ist Gefangener Nummer 000001.«


  Bulle sah sich um. »Wo? Wo?«


  »Na er da«, sagte die Wache ungeduldig und deutete auf den Professor, der immer noch leise schnarchte.


  »Nicht er!«, rief Bulle. »Die Ratte! Ist eine Ratte rausgeschlüpft, als Sie die Tür aufgemacht haben?«


  »Nicht, dass ich wüsste«, sagte die Wache. »Willst du jetzt diesen Besuch oder nicht?«


  Bulle folgte der Wache durch all die dicken, jetzt offenen Türen, durch den Korridor, wo die Laserstrahlen nun abgeschaltet waren, über die Brücke, die Treppe hinauf, durch eine offene Gittertür und ins Besuchszimmer. Und da saß wahrhaftig Eva auf einem Stuhl und kaute Kaugummi.


  »Hallo!«, sagte Bulle überrascht und lächelte seiner Schwester zu. »Nett, dass du mich besuchen kommst.«


  »Irrtum, ich wollte gar nicht kommen«, sagte Eva. »Mama schickt mich. Sie fühlt sich nicht ganz in Form für einen Besuch im Gefängnis. Ich hab einen Brief für dich mit. Von dem blöden Nachbarsmädchen da.«


  »Von Lise?«, strahlte Bulle und nahm den Umschlag entgegen. Er sah sofort, dass jemand ihn geöffnet hatte. »Und was schreibt sie so?«, fragte er säuerlich.


  »Woher soll ich’n das wissen?« Eva schaute unschuldig drein.


  Bulle las den Brief und steckte ihn sich in die Hosentasche.


  »Was ist die NASA?«, fragte Eva.


  »Sonst noch was Neues?«, fragte Bulle.


  Eva schniefte und stand auf. »Ich muss in die Schule. Viel Spaß im Gefängnis.«


  Als Bulle wieder hinter Schloss und Schloss und Schloss und Riegel beim Professor saß, gab er ihm den Brief.


  Doktor Proktor las laut vor:


  Schlechte Neuigkeiten. Die Thrane-Brüder und ihr Vater wollen heute in den Keller des Professors einbrechen, das Pupsonautenpulver stehlen, es sich patentieren lassen und die Erfindung an die NASA verkaufen. Man muss etwas unternehmen! Lise.


  »Das ist ja fürchterlich!«, brach es aus dem Professor heraus. »Sie wollen meine Erfindung stehlen und mich betrügen!«


  »Lise hat recht«, sagte Bulle. »Man muss etwas unternehmen. Wir müssen hier raus.«


  »Aber wie nur?«, fragte der Professor. »Die Ratte ist weg.«


  »Ich weiß nicht«, sagte Bulle. »Geben Sie mir erst mal den Brief. Wir spülen ihn durchs Klo runter, dann kann niemand herausfinden, dass Lise mit uns zusammenarbeitet. Sonst wird sie auch noch ins Gefängnis gesteckt.« Bulle knüllte den Brief zusammen, warf ihn ins Klo und zog an der Strippe. Das Klo gurgelte lange und laut, das Papier verschwand, dann beruhigte sich das Wasser in der Kloschüssel wieder. Bulle stand da, schaute nachdenklich ins leere Klo und kratzte sich den roten Schopf. Er dachte darüber nach, wie der Brief jetzt mit dem Wasser durch die Rohre sauste. Immer weiter abwärts. Bis er irgendwann in einen großen Abwasserkanal platschte, irgendwo weit unter ihnen. Einen Abwasserkanal, in dem es sicher stank, und es lebten dort sicher viele...«


  »Wissen Sie, was?«, fragte Bulle. »Ich glaube, ich weiß jetzt, wo unser Rattenfreund hin ist.«


  »Aha?«, sagte der Professor.


  Bulle deutete ins Klo.


  »Sie ist hier rein und durch den Abfluss in die Kanalisation geschwommen. Und auf demselben Weg ist sie auch hergekommen.«


  »Wie eklig.« Der Professor hielt sich die Nase zu.


  »Ja, mag sein«, sagte Bulle. »Aber so ein Abwasserkanal, der führt auch irgendwohin. Und weiter. Bis er im Meer landet. Oder vielleicht in einem Klärwerk. Und unterwegs führen jede Menge Leitern zu Kanaldeckeln hoch, direkt in die Straßen von Oslo. Und raten Sie mal, was ich jetzt denke, Professor?«


  Der Professor, der ganz offensichtlich erriet, was Bulle dachte, starrte ihn ungläubig an: »Du musst verrückt sein!«, rief er.


  »Verrückt nicht«, lachte Bulle. »Nur ziemlich schlau. Und sehr, sehr klein. Wir müssen nur hoffen, dass ich auch wirklich klein genug bin.«


  »Das kannst du nicht tun!«, sagte Doktor Proktor. »Du kannst es nicht!«


  »Ich kann, ich muss und ich werde es tun«, sagte Bulle.


  »Die Wachen schauen die ganze Zeit hier herein, denen fällt sofort auf, wenn du weg bist.«


  »Wir warten bis heute Abend«, sagte Bulle. »Dann machen wir das Licht aus und tun so, als ob wir ins Bett gehen würden. Und im Schutz der Dunkelheit...«


  Die Sonne glitt über den Himmel und ihre Strahlen über ein Oslo, das die Vorbereitungen zum 17. Mai begonnen hatte. Es waren nur noch zwei Tage bis dahin. Die Leute richteten ihre Häuser her, bepflanzten Blumenkästen, bügelten Flaggen und Trachtenschürzen, lernten ihre eigenen Rezepte für Eiergrog auswendig und summten die Nationalhymne. Und während die Sonne hinter den Hügeln westlich von Oslo unterging, trugen die Lastenträger im Hafen die letzten Kisten von dem Schiff aus Schanghai an Land.


  Die Lichtstrahlen, die durch die Planken ins Wasser fielen, ließen verschiedene Schuppen aufglitzern. Aber nicht nur die Schuppen von Fischen, die friedlich unter dem Kai umherschwammen. Sondern auch Schuppen auf einem sich schlängelnden Rücken, der aus der dunklen Öffnung eines Abwasserrohrs herausragte. Dem Rücken von etwas, das seit der zähen, fünfunddreißig Jahre alten mongolischen Wasserratte vor ein paar Tagen nichts mehr zu fressen bekommen hatte.


  Das Etwas glitt ins Wasser. Hörte die Kaiplanken knarren. Sah die Unterseite eines Stiefelpaares. Das war ein Mann, der eine hölzerne Kiste trug. Das Untier ringelte sich blitzschnell an einem der Pfosten empor, ins gleißend helle Sonnenlicht hinauf, erhob sich hoch aufragend und schwankte über dem Unglücklichen, der jäh stehen geblieben war. Das Untier riss das Maul auf, die grässlichen Hauer blitzten in der Sonne, ein Schrei gellte. Ja, genau so, Fressen muss schreien...


  Das Tier freute sich auf einen ordentlichen Happen. Aber die Abendsonne stand so tief und war dennoch so hell und das Untier hatte seit Tagen kein Tageslicht mehr gesehen. Es biss blindlings zu. Schnappte sich etwas, riss es mit und ließ sich ins Wasser fallen. Und dann rasch in den Abwasserkanal. Fressen! Es spürte schon, wie im ganzen Leib die Verdauungssäfte aus den Drüsen tröpfelten, während es tiefer in die städtische Kanalisation hineinschwamm. Und dort, tief dort drinnen, in einem Lichtstreifen, der durch die Öffnung eines Kanaldeckels fiel, hielt es inne, um es sich so richtig gemütlich zu machen. Aber was war das? Holzgeschmack? Es spuckte das Fressen aus. Das überhaupt kein Fressen war. Es war eine Holzkiste. Das Untier zischte in rasender Wut. Unerhört! Unglaublich! Wahnsinnig ärgerlich!


  Aber dann hörte es etwas. Den Widerhall von einem Piepsen weiter drinnen im Abwassersystem. Rattenpiepsen? Rattus norvegicus? Fressen! Und schwupps, war das hungrige Ungeheuer von der Abflussdunkelheit verschluckt und hatte die Jagd wieder begonnen. Zurück blieb die Holzkiste, im Abwasser dümpelnd. Und in dem schmalen Lichtstreifen konnte man folgenden Text lesen, der in roten Druckbuchstaben auf dem Kistendeckel stand:


  »VORSICHT! HOCHEXPLOSIVES SPEZIALSCHIESS PULVER AUS SCHANGHAI FÜR DEN GROSSEN UND FAST WELTBERÜHMTEN KÖNIGSSALUT AUF FESTUNG AKERSHUS!«


  Die Sonne versank noch ein Stückchen weiter hinter den Hügeln im Westen. Ihre letzten Strahlen streckten lange weiße Finger über die Landschaft, als wollten sie sich verzweifelt festklammern. Kurz reichten sie bis oben in die Kanonenstraße. Doch dann rutschten sie ab und die Sonne war weg. Der Abend war da.
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  In einer der drei Garagen in der Kanonenstraße standen Truls und Trym und sahen zu, wie Herr Thrane eine schwere Brechstange aus dem Werkzeugkasten seines schwarzen Hummer-Fahrzeugs holte. Er hatte bereits jedem der beiden eine Sturmhaube gegeben, Tarnmützen, die den ganzen Kopf bedeckten, mit Löchern nur für Augen und Mund. Äußerst praktisch, wenn es sehr kalt ist. Oder wenn man zum Beispiel einen Einbruch plant. Denn selbst wenn man dabei gesehen wird, wird man doch nicht erkannt. Natürlich nur dann, wenn man immer noch die Sturmhaube aufhat.


  »So.« Herr Thrane schob die Brechstange in einen Türspalt. »Und dann so und dann so.«


  »So«, wiederholten Truls und Trym in ihren Tarnmützen. »Und dann so und dann so.«


  Sie wiederholten es immer wieder und probten das Einbrechen. Aber das dauerte seine Zeit, denn Truls und Trym waren nicht unbedingt die pfiffigsten Jungs der Welt. Übrigens nicht nur nicht die pfiffigsten Jungs der Welt. Sie waren auch nicht die pfiffigsten Jungs von Norwegen, nicht die pfiffigsten Jungs von Oslo und nicht einmal die pfiffigsten Jungs der Kanonenstraße. Denn der pfiffigste Junge der Kanonenstraße saß gerade im Totenmannsloch ein und merkte, wie er immer nervöser wurde. Nervöser, als er jemals gewesen war. Ja derart nervös, dass es geradezu an Angst grenzte. Und Angst hatte Bulle, der Gefangene Nummer 000002, nur sehr, sehr selten.


  »Was machen Sie da?«, fragte er den Professor, der den Professorenkittel ausgezogen und die Taschen umgekrempelt hatte, die er jetzt behutsam über einem seiner Notizblätter abklopfte.


  »Ich habe noch mal nachgedacht«, sagte der Professor. »Da unten wird es sicher furchtbar dunkel. Und du hast keine Taschenlampe. Da ist mir eingefallen, dass in den Taschen meines Kittels immer Reste von den verschiedenen Pulvern sitzen, die ich so erfinde. Und jetzt schau mal, was ich hier habe...«


  Bulle ging hin und da, auf dem Blatt Papier, war eine dünne Schicht hellgrünes Pulver zu sehen.


  »Das hab ich schon mal gesehen«, sagte Bulle. »Das ist Doktor Proktors Hellgrünes Pulver. Das steht in Ihrem Keller in einem Einmachglas. Sie sagten, es ist ein phosphoreszierendes Pulver, von dem man selbstleuchtend wird. Und dass es eine ziemlich missglückte Erfindung ist.«


  »Vielleicht doch nicht ganz so missglückt«, sagte der Professor und faltete das Blatt vorsichtig in der Mitte, sodass das Pulver sich in der Falte sammelte. »Mund auf!«


  Bulle sperrte seinen Mund auf, so weit er konnte, und der Professor schüttete das Pulver in die winzige Öffnung.


  »Es dauert ein bisschen, bis es wirkt«, sagte der Professor. »Und so lange...« Jetzt klopfte er die andere Tasche aus.


  »Ist das etwa das, was ich denke?«, fragte Bulle, als er die kleinen hellblauen Körnchen sah, die jetzt auf den Berechnungen des Professors lagen.


  »Jepp«, sagte der Professor. »Das ist Pupsonautenpulver. Nur schade, dass es so wenig ist.«


  »Aber was soll ich damit?«


  »Auf den Ausgängen der Abwasserkanäle liegen Kanaldeckel«, sagte der Professor. »Sie sind sehr schwer und sitzen ordentlich fest. Wenn du da rauswillst, musst du...«


  ». . . dann muss ich einen Deckel in den Himmel pupsen!«, rief der pfiffigste Junge der ganzen Kanonenstraße.


  Der Professor nickte und schüttete das Pupsonautenpulver in den Umschlag, in dem Lises Brief gesteckt hatte.


  »Aber es reicht nur für einen einzigen Kraftfurz, also nichts vergeuden.«


  »Keine Sorge«, sagte Bulle, faltete den Umschlag zusammen und steckte ihn sich in die Hosentasche.


  Der Professor blickte ihn aufmerksam an. »Ist dir übel? Du wirst ja ganz grün im Gesicht.«


  »Nein«, sagte Bulle verwundert. »Ich bin nur ein bisschen...äh... nervös.«


  »Gut, dann fängt das Hellgrüne Pulver an zu wirken. Schnell, wir müssen handeln, bevor die Wirkung nachlässt.«


  Der Professor ging zur Tür und legte den Finger auf den Lichtschalter. Dann zögerte er.


  »Na los schon«, sagte Bulle.


  Der Professor seufzte, machte das Licht aus und es wurde ziemlich dunkel. Aber nicht ganz. Vor sich konnte Bulle einen grünlichen Schimmer erkennen, nur woher der stammte, das sah er nicht. Bis er an sich hinunterschaute.


  »Hoppala!«, rief er. »Ich bin durchsichtig! Ich kann mein eigenes Skelett sehen!«


  »Und du bist selbstleuchtend«, sagte der Professor. »Deine eigene Taschenlampe. Also Beeilung jetzt!«


  Schon war Bulle auf den Rand der Kloschüssel geklettert und hopste ins Wasser, dass es nur so spritzte.


  »Brrr«, machte er.


  »Bereit?«, fragte der Professor und schaute auf den winzigen, selbstleuchtenden Jungen hinab, der jetzt im Klo Wasser trat.


  »Bereit«, sagte Bulle.


  »Luft anhalten!«, sagte der Professor.


  »Es kann losgehen!«, sagte Bulle, hielt die Luft an und sich die Nase zu.


  Und dann zog der Professor ab. Im Klo gurgelte und sprudelte und rauschte es. Und als diese Geräusche zu einem gleichmäßigen Plätschern wurden und der Professor wieder in die Kloschüssel schaute, war kein Bulle mehr zu sehen.


  17. Kapitel


  Allerlei los im Abwasserkanal


  [image: ]ulle befand sich im freien Fall. In irgendeinem Spaßbad hatte er mal die Wasserrutsche ausprobiert, aber das hier war noch ganz was anderes. Schnell wie ein Torpedo sauste er Richtung Erdmittelpunkt, dann wurde er in einer Kurve nach links gerissen. Dann nach rechts. Und dann wieder senkrecht hinab. Er fühlte sich wie ein Cowboy, der auf einem Wildpferd aus Wasser saß, und rief aus lauter Begeisterung immer wieder laut »Jippieh!«.


  Die Rohre waren gerade dick genug und führten gerade genug Wasser, um seinen Sturz und all die Kurven zu dämpfen. Immer tiefer hinab ging es, und obwohl es immer kälter und dunkler wurde, hatte er einen Heidenspaß bei der Sache. Ein grünes Leuchten umgab ihn und er kam gar nicht dazu zu spüren, wie nass er war. Jetzt verstand er gut, warum die kleine Ratte bis zu ihnen hinaufgeschwommen und -geklettert war, das hier war ja die Achterbahn des Jahrhunderts!
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  Es kitzelte ganz herrlich im Bauch, wenn es um eine Kurve ging oder wieder senkrecht hinab, und Bulle hoffte, dass es nie aufhören würde. Aber das musste es irgendwann. Und das tat es auch. Sogar ziemlich unvermittelt. Die Wände des engen Rohres wichen zurück und schon flog Bulle bäuchlings flach durch die Luft und sah, dass etwas Großes, Schwarzes ungeheuer schnell auf ihn zukam. Und dann traf dieses Schwarze ihn. Oder genauer gesagt: Bulle traf das Schwarze. Nie hat man jemals einen hässlicheren Bauchplatscher gesehen, schon gar nicht in der Kanalisation von Oslo! Bräunliches Wasser und benutztes Klopapier schwappten an den Wänden hoch. Und dieser Bauchplatscher brannte vielleicht! Bulle hatte das Gefühl, als wäre er in einer heißen Bratpfanne gelandet.


  Er versuchte aufzustehen und stellte fest, dass ihm das Wasser nur bis zur Hüfte reichte. Er sah sich um. Abgesehen von dem grünlichen Schimmer war es hier unten stockfinster. Und als das Platschen verstummt war, war es auch totenstill. Aber verflucht noch einmal, was war das für ein Gestank! Es roch so unglaublich übel, dass ich dir nur raten kann, dasselbe zu tun wie Bulle: einfach nicht dran denken.


  Woran dachte ich noch gerade, dachte Bulle, als er nicht mehr an den Gestank dachte. Genau, ich muss einen Kanaldeckel finden. Und schon watete er durch den Abwasserkanal los auf der Suche nach einem Ausgang.


  Leider ist es nach Sonnenuntergang nicht unbedingt leicht, im Abwassersystem einen Kanaldeckel zu finden. Schließlich scheint die Sonne nicht mehr durch die Öffnungen der Deckel herein. Und Bulles Leuchten reichte nicht in die Schächte über seinem Kopf. Aber so schnell gab er nicht auf.


  Als er ein gutes Stück weit gewatet war, hörte er ein Fauchen. Das Fauchen, dachte er, musste von einem Gullydeckel kommen. Wer sollte hier im Abwassersystem auch schon fauchen, dachte er.


  Aber so ganz wohl war ihm nicht bei der Sache, und als er sich der Stelle näherte, von der das Fauchen kam, schlug sein Herz schneller. Viel schneller...


  Dann trat er um eine Ecke und blieb still stehen. Absolut still. Stiller, als er jemals gestanden hatte.


  Denn ihm war, als hätte er da etwas gesehen.


  Am äußersten Rand des grünlichen Lichtkreises hatte etwas geglitzert. Ein Ring aus viel zu weißen, viel zu langen und unbedingt viel, viel zu großen Zähnen. Solche großen und scharfen Zähne dürfte es unter Oslo gar nicht geben. Höchstens am Amazonas oder so. Und auf einer Furcht einflößenden Abbildung auf Seite 121 von »TIERE, DENEN DU NIE BEGEGNEN MÖCHTEST«. Genauer gesagt, im Maul der größten und schrecklichsten Würgeschlange der Welt, der Anakonda.


  Es war schon lange her, dass Bulle in dem alten, dicken Buch seines Großvaters das Kapitel über Anakondas gelesen hatte, doch stand ihm jetzt jedes einzelne verstaubte Wort klar vor Augen. Und Bulle begriff, dass es für ihn sehr, sehr schlecht aussah. Erstens stand er bis zu den Hüften im Lieblingselement der Anakonda: im Wasser.
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  Zweitens war er im gesamten Osloer Abwassersystem momentan das allersichtbarste Wesen, ein durchsichtiger grün leuchtender Junge. Und drittens, selbst wenn er kein lecker grünlich leuchtender Köder gewesen wäre, so hätte es doch keinen Ort gegeben, um sich zu verstecken.


  Also blieb er stehen. Und da, da war das Fauchen wieder. Und jetzt kamen die Zähne wieder ins Licht. Sie saßen in dem größten Maul, das er jemals gesehen hatte. Zu beiden Seiten des weit aufgerissenen Mauls starrten ihn böse Anakonda-Augen an und mitten in dem Maul züngelte eine blutrote Anakonda-Zunge. Und Bulle musste zugeben, dass nicht einmal das schreckliche Foto auf Seite 121 dem Ungeheuer gerecht wurde. Denn es war noch viel, viel hässlicher und unheimlicher.


  Unbarmherzig kroch das Maul auf ihn zu.


  Und jetzt, wo Bulle möglicherweise gefressen wird, hoffst du vielleicht, dass in der allerletzten Sekunde etwas passieren wird, etwas ganz und gar Unwahrscheinliches, etwas, das nie passiert außer vielleicht in einer Geschichte genau in dem Moment, wo es dem Helden an den Kragen geht. Aber so etwas passiert jetzt nicht. Es passiert nur eins: Bulle, zehn Jahre alt und momentan selbstleuchtend, wird von einer Anakonda gefressen. Und das ausgerechnet zwei Tage vor dem 17. Mai.


  Der runde Mond versteckte sich hinter einer Wolke, als könne er nicht mit ansehen, was in der Kanonenstraße vorging.


  Am Zaun zu Doktor Proktors Grundstück standen Truls und Trym.


  »Einbrechen macht Laune«, flüsterte Trus.


  »Einbrechen macht Laune«, flüsterte Trym.


  Doch obwohl sie flüsterten, klang es zu laut. Die Wolken zogen hastig überm Mond dahin, ihre Schatten liefen durch den zugewucherten Garten wie dicke Männer in Hut und Mantel.


  »Soll ich nicht besser hier Schmiere stehen und du gehst rein und holst das Pulver?«, flüsterte Truls.


  »Schnauze«, sagte Trym und starrte auf das windschiefe dunkle Holzhaus vor ihnen. So klein es bei Tageslicht wirkte, so groß ragte es jetzt in der Nacht vor ihnen auf.
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  »Und, bisschen Angst?«, fragte Truls.


  »Nix«, sagte Trym. »Du etwa?«


  »Quatsch! Wollte nur wissen, ob du welche hast.«


  »Los, komm schon.« Trym kletterte über den Zaun. Als sie drüben waren, standen sie still und lauschten. Doch nichts war zu hören, als der eine oder andere träumende Grashüpfer und der Wind, der im Birnbaum brauste und die Wände des Hauses dazu brachte, zu knirschen und zu krachen wie ein alter Mann, der längst vergessene, bemooste Schauergeschichten erzählt.


  Sie wateten durch das Gras zum Haus. Truls konnte sein Herz schlagen hören. Trym seines vielleicht auch.


  Als sie die Kellertür erreichten, zückte Trym die Brechstange.


  »Moment mal!«, flüsterte Truls. »Schau erst mal nach, ob sie überhaupt zu ist.«


  »Idiot«, fauchte Trym. »Der lässt doch kein Vermögen in Pupspulver unverschlossen rumliegen!«


  »Wer weiß.«


  »Wetten?«


  »Ich wette eine Tüte Pupspulver.«


  »Abgemacht.«


  Truls drückte den Türgriff und zog. Und weißt du, was? Tatsächlich war die Tür...sie war tatsächlich...ABGESCHLOSSEN!


  »Verdammt«, sagte Truls.


  »Gewonnen!«, sagte Trym, drückte die Spitze der Brechstange in den Türspalt und lehnte sich ans andere Ende der Stange.


  Es knackte ein wenig. Und knackte noch etwas mehr.


  »Momentchen!«, sagte Truls.


  »Nicht schon wieder«, stöhnte Trym.


  »Sieh dir mal das Fenster an.«


  Trym sah sich das Fenster an. Und stemmte sich nicht mehr gegen die Brechstange.


  »Zerbrochen«, sagte er. »Haben wohl irgendwelche Lausebengel mit einem Stein eingeschmissen.«


  »Oder irgendwelche Ratten von Dieben sind uns zuvorgekommen.«


  Sie stiegen durchs Fenster ein und schalteten ihre Taschenlampen an.


  Die Lichtkegel glitten über allerlei merkwürdige Apparaturen, Reagenzröhrchen, Tonnen, Trommeln, Rohre, Glasbehälter und über ein altes Motorrad mit Beiwagen.


  Und hielten auf zwei riesigen Einmachgläsern inne.


  »Das Pulver!«, flüsterte Truls.


  Sie gingen näher heran und leuchteten auf die Etiketten. Beschriftet waren sie mit einer schnörkeligen Schönschrift, wie Frau Strobe sie ihnen hatte beibringen wollen, aber weder Truls noch Trym hatten sie besonders gut hinbekommen.


  »Doktor Proktors Ganz Gewöhnliches Pupspulver«, entzifferte Truls mühsam das eine.


  »Pupsonautenpulver«, las Trym das andere vor. »Für Kinder unzugänglich aufbewahren.«


  »Hähä«, lachte Truls.


  »Hoho«, lachte Trym. »Vater wird sich freuen.«


  »Und wir kriegen einen Swimmingpool. Komm, Bruder.«


  Und sie griffen jeder ein Einmachglas und schlichen denselben Weg nach Hause, den sie gekommen waren.


  Nur der Mond sah sie, sonst niemand, als er furchtsam zwischen den dahinjagenden Wolken hindurchblickte.


  Sonst niemand – obwohl, vielleicht doch noch jemand in dem roten Haus auf der anderen Straßenseite. Jedenfalls hatten sich die Gardinen an einem Fenster im ersten Stock ein ganz klein wenig bewegt.


  18. Kapitel


  Die noch größere Flucht


  [image: ]ber Oslo und der Festung Akershus ging die Sonne auf. Und da unten herrschte eine gewaltige Aufregung.


  »Waaaas?«, brüllte der Kommandant. »Das Schießpulver aus Schanghai ist weg?«


  »Gestern Mittag ist es verschwunden, beim Ausladen im Hafen, Chef«, sagte der stramme, aber deutlich nervöse Gardist, der vor ihm stand.


  »Verschwunden? Wie kann das sein?«


  »Der Träger sagt, eine riesige Würgeschlange hat es verschlungen, Chef.«


  Die Fenster des Kommandantenbüros klirrten unterm Gebrüll des Kommandanten: »Wollen Sie mir im Ernst einreden, eine Schlange hat die Kiste mit dem Schießpulver gefressen?«


  »Nein. Der Träger wollte mir das einreden und jetzt will ich Ihnen das einreden, Chef.«


  Jetzt war das Gesicht des Kommandanten so rot, sein Bauch so aufgeblasen, dass der Gardist fürchtete, sein Chef könne jeden Augenblick explodieren. »Alles faule Ausreden! Der Tölpel hat die Kiste ins Wasser fallen lassen! Und wissen Sie, was das bedeutet, mein verehrter Kanoniergardist?«
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  Oh ja, der Kanoniergardist wusste, was das bedeutete. Es bedeutete, dass es erstmals seit über hundert Jahren keinen Königssalut geben würde. Menschen von Strömstad in Schweden bis nach Polen, ja bis nach Madagaskar würden diese kleine Nation da oben im Norden höhnisch auslachen und darüber spotten, was für ein unfähiges Volk doch dort lebte. »Norwegen – von wegen!«, würden sie sagen oder »Denen ist wohl das Hirn eingefroren!« und solche Sachen.


  »Was tun wir jetzt?«, fragte der Kanoniergardist.


  Und wie ein dicker roter Ballon, der undicht geworden ist, sank der Kommandant plötzlich auf seinem Stuhl in sich zusammen, ließ die Stirn auf den Schreibtisch sinken und blieb so liegen. Er sagte etwas, aber seine Lippen blubberten auf der Tischplatte, sodass es nicht zu verstehen war.


  »Wie bitte?«, fragte der Kanoniergardist.


  Der Kommandant hob den Kopf ein winzig kleines Stückchen vom Tisch. »Ich weiß nicht.«


  Aber die Sonne schien und lächelte, als ob nichts geschehen wäre. Das sollte sie an einem Tag wie diesem eigentlich nicht tun.


  Fassen wir die Situation kurz zusammen:


  Das Schießpulver ist weg. Bulle ist gefressen worden. Doktor Proktor sitzt im Gefängnis. Und die Thrane-Gangster haben sein Pulver gestohlen.


  Wie kann es dann aber sein, dass Lise augenscheinlich froh und sorgenfrei Klarinette spielt, wo sie jetzt, frühmorgens am Vortag des 17. Mai, mit ihrer Schulkapelle durch die Straßen marschiert? Hat sie etwa alle Probleme vergessen? Ist sie etwa doch jemand ganz anderes, als wir dachten, ist sie jemand, der sich schlicht und einfach nicht um seine Freunde sorgt? Oder weiß sie etwas, das wir nicht wissen?


  Das mag zwar sein, aber dafür wissen auch wir etwas, das sie nicht weiß. Wir wissen, dass Bulle von einer Anakonda gefressen wurde. Und der Einzige außer uns und der Würgeschlange, der das auch weiß, das ist Bulle selbst.
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  Ich bin von einer Würgeschlange gefressen worden, dachte er. Er saß im finsteren Schlangenbauch, der sich schlängelnd bewegte, während es von Decke und Wänden nass tropfte. Von der Reise durch die enge Gurgel


  der Schlange taten ihm noch alle Knochen weh, aber hier drin ließ es sich schon besser aushalten. Immerhin war er noch heil und ganz. Aber es war nur eine Frage der Zeit, dass sich genau das änderte. Denn von Seite 129 in »TIERE, DENEN DU NIE BEGEGNEN MÖCHTEST« wusste er noch allzu gut, dass diese Tropfen ätzende Verdauungssäfte waren. Die nach und nach seinen Körper in die einzelnen Bestandteile zerlegen würden. Ganz wie es dem armen Wesen gegangen war, dessen Metallhalsband er im Bauch vorgefunden hatte, als er heute Nacht hier gelandet war.


  Kurz bevor das selbstleuchtende Pulver aufgehört hatte zu wirken, hatte er noch den Namen gelesen, der in das Halsband eingraviert war: Attila. Mehr war von dem Ärmsten nicht übrig geblieben. Und jetzt begannen die Verdauungssäfte langsam, Bulles Schuhsohlen aufzulösen. Schon stieg ihm der Geruch von verbranntem Gummi in die Nase. Kein Zweifel, ihn erwartete ein langsamer, grausamer Tod. Kein Zweifel, die Hoffnung, die Würgeschlange könnte ihn hinausniesen oder -würgen, wurde immer geringer. Kein Zweifel, er musste sich etwas einfallen lassen, und zwar schleunigst.


  Also ließ Bulle sich etwas einfallen.


  Er nahm den Umschlag mit dem Pupsonautenpulver aus der Hosentasche.


  Anna Konda, die Riesenwürgeschlange, erwachte jäh. Sie hatte denselben Traum geträumt wie immer: Froh und glücklich schwamm sie mit ihrer Mutter in dem wunderbar warmen Amazonaswasser zwischen Piranhas, Krokodilen, Giftschlangen und anderen guten Freunden umher. Dann wurde sie eines Tages in einem Netz gefangen, aus dem Wasser geholt und in ein eiskaltes Land verfrachtet, wo sie in einem Tierhandel landete. Eines Tages kam ein fetter Junge mit seinem Vater herein, der den Inhaber wütend beschimpfte und ihm Bisswunden an den Händen seines fetten Sohnes zeigte. Da entdeckte der Junge die Schlange, stieß strahlend seinen Vater an und rief: »Anna Konda!« Und das war ihr Name geblieben. Obwohl Anna Konda ein Mädchenname war und die Schlange ein Junge. Glaubte sie jedenfalls.


  So war sie in einem Käfig im Stadtteil Hovseter gelandet und wurde mit weißlich blassen, runden, faden Frikadellen gefüttert, die nach Fisch schmeckten, während der fette Junge ihr mit Stöckchen in die Seite pikste. Das war nun schon über dreißig Jahre her, aber Anna Konda schrak immer noch häufig aus diesem fürchterlichen Albtraum auf. Schweißnass wäre sie gewesen, wenn denn Schlangen schwitzen könnten. Dann atmete sie erleichtert auf, dass sie nicht in der Wohnung in Hovseter war, sondern in einem gemütlichen, warmen Abwasserkanal unterm Stadtzentrum von Oslo.
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  Eines Nachts nämlich hatte der Junge den Käfig nicht ordentlich verschlossen und Anna Konda konnte durch das offene Schlafzimmerfenster entkommen, durchs Regenrohr auf die Straße, wo sie nach einiger Sucherei und etlichen hysterischen Damenschreien einen losen Kanaldeckel entdeckte. Die erste Nacht in der Kanalisation von Oslo hatte sie voller Todesangst in einer Ecke zusammengeringelt verbracht. Aber das änderte sich rasch. Bereits am nächsten Tag tat sie, was Anakondas so tun: Lebewesen erwürgen und fressen. Hier wimmelte es ja geradezu von norwegischen Wanderratten, Fledermäusen und gewöhnlichen Mäusen. Es war nicht dasselbe wie der Amazonas, das nicht, aber doch auch gar nicht so übel. Gerade neulich hatte sie eine echte mongolische Wasserratte erbeutet.


  Jetzt, wo Anna Konda so groß war, pflegte sie das Erwürgen zu überspringen, sie schluckte ihr Fressen einfach so herunter, das war doch viel praktischer. Sie meinte sich zwar zu erinnern, dass ihre Mutter gesagt hatte, es seien schlechte Tischmanieren, wenn man das Fressen unerwürgt runterwürgt, aber hier unten konnte das ja niemand sehen. Darum hatte Anna Konda auch dieses kleine selbstleuchtende Stück Fleisch mit den roten Haaren einfach runtergeschluckt. Jetzt aber beschlich sie langsam der Verdacht, dass das nicht so schlau gewesen war. Denn was sie geweckt hatte, das war das Gefühl, dass es in ihr drin eine Explosion gegeben hatte und ein ganz gewaltiger Rülpser aus ihr herauswollte. Darum presste Anna Konda ihr Maul zusammen, während sie spürte, dass ihr Schlangenleib aufgeblasen wurde. Und sich weiter aufblies. Anna Konda drückte die Kiefer aufeinander. Jetzt glich ihr Leib einem enormen wurstförmigen Ballon und er schwoll immer noch weiter an. Aber Anna Konda ließ nicht locker, gefressen war gefressen, wieder ausgespuckt wurde nicht. Jetzt war sie derart aufgeblasen, dass ihre schwarzen Schlangenschuppen an den Wänden des Abwasserkanals schabten. Ihre Kiefer schmerzten. Sie konnte bald nicht mehr. Und der Druck von innen wurde immer noch stärker...


  Konnte bald nicht mehr...


  Konnte bald...


  Konnte... Nicht!


  Anna Kondas Maul sprang auf und heraus kam ein Rülpser. Und hier ist keine Rede von einem gewöhnlichen Rülpser, sondern von einem Rülpsdonner, der das südliche Stadtzentrum von Oslo in seinen Grundfesten erschütterte. Und wie wenn man einen Ballon, dessen Öffnung man zugehalten hat, auf einmal loslässt, genauso raketengleich schoss Anna Konda durch die Abwasserkanäle davon. Wrrrruuuuummmmmm! Wie eine Kanonenkugel durch die Kanone. Sie wurde immer schneller, und als sie ein paar Nanosekunden später aus dem Kanal unterm Kai im Hafen schoss, flog sie ein gutes Stück weit quer über den Fjord, bis sie gen Himmel fuhr. Und genau wie ein entflogener Ballon schlenkerte sie hin und her, begleitet von einem knatternden Furzgeräusch. Bis ihr irgendwann die Luft ausging und sie weit draußen im Fjord auf einer Insel in einer Tanne landete, wo sie dann hing wie ein mottenlöchriges Löwenfell.


  Bulle trieb auf dem Rücken im Abwasser wie ein Stück Kacke, schaute zur Decke und lachte. Das Echo seines Lachens schallte weit durch viele Kanäle. Er war frei! Rund eine Minute, nachdem er das Pupsonautenpulver eingenommen hatte, war er wie ein Geschoss aus dem Maul der Anakonda geflogen. Wer hätte gedacht, dass sich Abwasser so befreiend anfühlen konnte!
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  Doch nach einer Weile verging ihm das Lachen. Es gab noch so viele ungelöste Probleme. Die Schlange würde bald in ihren Abwasserkanal zurückfinden und dann musste er hier weg sein. Aber wie sollte er das anstellen?


  Nichts wie raus hier! Als er sich umschaute, war kein einziges Ausgang-Schild zu sehen. Nur eine Holzkiste, die im Halbdunkel dümpelte. Er krabbelte auf sie hinauf und paddelte weiter hinein. Oder hinaus? Er hatte keine Ahnung. Und nachdem er so gut zehn Minuten hin und her und um manche Kurven gepaddelt war, wusste er immer noch nicht, wo er war und wie er einen Ausgang finden sollte. Also paddelte er nicht weiter. Und wie er so in der Dunkelheit saß und lauschte, war ihm, als höre er da ein leises Geräusch. Nein, dachte er, ihm war nicht nur so, es war ein Geräusch. Das lauter wurde. Ein schauriges Getöse. Ein Getöse wie am Jüngsten Tag, wie ein Flugzeugabsturz und einkrachende Ruinen auf einmal, ein Getöse, das das Nervensystem panisch zum Zucken brachte und überall Angst und Schrecken verbreitete. Und Bulle wusste, dieses Getöse konnte nur eines sein: die schuleigene Blaskapelle. Er paddelte dem Lärm hinterher, so schnell er konnte, um zwei Ecken herum und richtig: Da sah er einen Streifen Sonnenlicht unter etwas, das nur ein Schacht nach oben sein konnte. Bulle paddelte bis zu einer Metallleiter, die dort an der Wand montiert war, und blickte hinauf. Die Leiter führte ganz bis nach oben zum Licht. Und tatsächlich sah er dort die Unterseite eines Kanaldeckels. Bulle hüpfte von der Holzkiste und kletterte hoch, so schnell er nur konnte. Auf halber Strecke blickte er hinab, sein Herz machte einen Satz und er nahm sich fest vor, auf keinen Fall nochmals hinunterzuschauen. Manchmal ist es einfach besser, wenn man nicht weiß, wie weit es bis unten ist.


  Als er ganz oben angelangt war und hörte, dass die Katzenmusik seiner Schulkapelle sich schon wieder entfernte, stemmte er mit aller Kraft die Schulter unter den Kanaldeckel. Und noch einmal. Und noch einmal. Aber es war leider genau so, wie Doktor Proktor es gesagt hatte, die Kanaldeckel in dieser Stadt ließen sich um keinen Millimeter verrücken. Und von dem Pupsonautenpulver, mit dem er den Deckel gen Himmel hätte pupsen können, war kein Krümelchen mehr übrig.
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  So laut er nur konnte, rief Bulle: »Hilfe! Hilfe!«


  Das Getöse der hässlichsten Janitscharenmusik auf der nördlichen Erdhalbkugel war jetzt beinahe verklungen, aber Bulle wurde von den Autos übertönt, die wieder auf der Straße über seinem Kopf fuhren.


  »Hilfe! Hilfe!«, rief Bulle. »Hier unten lebt eine Anakonda, die kommt gleich nach Hause zum Mittagessen!«


  Bulle wusste natürlich, kein Mensch würde ihm glauben, selbst wenn ein Mensch ihn hören konnte, aber was machte das schon, wo ihn sowieso kein Mensch hörte?


  Er hielt sich fest, bis ihm die Arme wehtaten, und schrie, bis nur noch ein heiseres Krächzen aus seiner Kehle kam. Mutlos kletterte er wieder hinab und legte sich erschöpft auf die Holzkiste. Dann setzte er sich wieder hin und lauschte nach dem Zischen der Würgeschlange. Und während er so dasaß, fielen ihm im Schein des Lichtstreifs Löcher im Deckel der Kiste auf. Löcher wie von großen, furchtbar scharfen Fangzähnen. Und dann sah er die roten Buchstaben auf dem Kistendeckel:


  »VORSICHT! HOCHEXPLOSIVES SPEZIALSCHIESSPULVER AUS SCHANGHAI FÜR DEN GROSSEN UND FAST WELTBERÜHMTEN KÖNIGSSALUT AUF FESTUNG AKERSHUS!«


  Hoppala, dachte Bulle.


  Ja, und wenn..., dachte Bulle.


  Oder Moment mal, dachte Bulle.


  Vielleicht..., dachte Bulle.


  Er tastete in der Hintertasche seiner Hose herum. Da war es ja. Er holte es hervor. Das halb zerkaute Streichholz, das er von Trym als Bezahlung für eine Tüte Pupspulver erhalten hatte. Natürlich war es nass und fast restlos zernagt, doch der kleine rote Schwefelkopf war noch vorhanden: Ein Streichholz, das man nicht an der Schachtel, sondern an jeder rauen Oberfläche anreißen konnte.


  Er hielt es in den Lichtstreifen, spürte, wie der Sonnenstrahl seine Hand wärmte. Und jetzt meldeten sich zwei Fragen zu Wort. Nummer eins: Wie lange muss man ein Streichholz an einem Maitag in die Sonne halten, bis es so trocken ist, dass es sich entzünden lässt? Und Frage Nummer zwei: Wie lange braucht eine Anakonda, um über den Oslofjord zurück hierherzuschwimmen?


  Hier kommt auch schon die Antwort: Es dauert fast gleich lange. Das heißt, ein Streichholz zu trocknen, dauert fast genau eine Stunde und vier Minuten. Eine Anakonda hingegen benötigt für die Strecke über den Oslofjord und tief ins Innere der Osloer Kanalisation nur eine Stunde und drei Minuten.


  Genau eine Stunde und drei Minuten waren jetzt vergangen. Bulles Hand zitterte in dem Sonnenstrahl bereits vor Erschöpfung. Zugleich hörte er ein nur allzu bekanntes Fauchen.


  Oh nein, dachte Bulle, denn er fand, einmal pro Tag gefressen zu werden, genügte.


  Er rieb den Zündkopf des Streichholzes fest über die metallene Wand des Abwasserkanals, doch nichts geschah.


  Das Fauchen kam näher.


  Er riss das Streichholz noch einmal an. Der rote Schwefelkopf knisterte, fing aber kein Feuer.


  Und da starrte der entsetzte Bulle abermals in das große rosa Maul der größten Anakonda, die je ein Mensch erblickt hat. Das Maul kam um die Ecke und Bulle dachte, diesmal sei es mit ihm aus und vorbei, denn auf noch eine Chance zum Davonkommen durfte er nun wirklich nicht mehr hoffen.


  Ein letztes Mal riss er das Streichholz an der Wand an.


  Es knisterte kurz. Es zischte kurz. Es flammte auf!


  Jetzt handelte Bulle blitzschnell. Er steckte das Streichholz so in eines der Bisslöcher in der Holzkiste, dass der brennende Kopf oben herausschaute. Dann tauchte er unter Wasser und schwamm so schnell weg, wie er irgend konnte. Und zum ersten Mal war er froh, dass in dieser kackbraunen Abwasserbrühe nichts zu riechen und zu sehen war als kackbraune Abwasserbrühe.
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  Das Streichholz brannte ab. Von oben nach unten. Von der Außenseite der Holzkiste bis nach innen, zum hochexplosiven Spezialschießpulver aus Schanghai.


  Und zum zweiten Mal an diesem Tage wurden die Straßen im Stadtzentrum von Oslo von einem Erdbeben erschüttert. In der Sverdrupstraße wurde ein Kanaldeckel gen Himmel geschleudert. Die Autos vollführten eine Vollbremsung, die Passanten erstarrten auf dem Bürgersteig zu Salzsäulen und starrten auf das Loch, das sich in der Mitte der Straße aufgetan hatte. Erst schossen noch Holzsplitter und Abwasser aus ihm empor. Dann nichts mehr. Und dann kam ein winzig kleiner rothaariger Junge herausgekrochen. Er verbeugte sich tief vor den erschrockenen Zuschauern, dann krempelte er sich die Hemdsärmel hoch.
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  Jetzt beugte er sich noch einmal über das Loch, spuckte einen Mundvoll Abwasser hinein und rief:


  »Friss Sägespäne, du Wurm!«


  Nun drehte er sich wieder zu den Fußgängern und den Ladeninhabern um, die neugierig auf die Straße getreten waren, und zu den Fahrern, die die Fenster ihrer Autos heruntergelassen hatten.


  »Ich heiße Bulle!«, rief er und stemmte die Arme in die Seite. »Hat hier irgendwer was dazu zu sagen?«


  Aber die Menschen in der Sverdrupstraße starrten diese merkwürdige Erscheinung aus dem Untergrund nur mit offenen Mündern an.


  »Hab ich mir’s doch gedacht«, sagte der Junge, spuckte noch einmal aus und ging seines Weges.


  19. Kapitel


  Auf dem Patentamt


  [image: ]ls es zur ersten Stunde klingelte, steckte Lise noch in der Uniform ihrer Schulkapelle. Alle Mitglieder des kleinen Blasorchesters standen auf dem Schulhof und sprachen über den seltsamen Vorfall heute früh, als sie durch die Innenstadt marschierten. Über die beiden Schüler, die verletzt worden waren, über die Krankenwagen, die gekommen waren, und über Dirigent Madsen, der vor lauter Aufregung fast in Ohnmacht gefallen wäre.


  Lise bahnte sich durch die Menge der Kinder einen Weg ins Klassenzimmer. Alle versuchten, sie aufzuhalten, und zerrten an ihr und fragten, wann sie wieder Pupspulver kaufen konnten, schließlich war morgen der 17. Mai!


  Sie saß an ihrem Pult, als Frau Strobe das Klassenzimmer betrat, sich die Brille fast bis ans äußerste Ende der Nasenspitze schob und auf das leere Pult blickte.


  »Lise, ist dir bekannt, ob Herr Bulle heute krank ist?« Lise schüttelte nur den Kopf.


  Frau Strobe durchbohrte sie mit ihrem Blick: »Stimmt vielleicht irgendetwas nicht, Lise?«


  Am liebsten hätte Lise das verneint, aber sie wusste, dass Frau Strobes Blick tief in den Schädel von Schulkindern dringen konnte, in ihre Gehirne, genau an die Stelle, wo die Gedanken saßen. Also konnte Lise genauso gut gleich sagen, was los war:


  »Bulle sitzt im Gefängnis.«


  Ein Ächzen durchlief die Klasse und Frau Strobe zog die eine Augenbraue hoch, derart hoch, dass sie fast in ihrer Frisur verschwand:


  »Könntest du das freundlicherweise wiederholen, Lise?«


  »Ja, Frau Strobe. Bulle sitzt im Gefängnis. Genauer gesagt im Totenmannsloch.«


  Jetzt senkte Frau Strobe beide Augenbrauen tief und zog sie zusammen, sodass es aussah, als hätte sie einen Schnurrbart an der Stirn: »Sonst konnte man dem, was du sagst, immer Glauben schenken. Aber offensichtlich warst du zu viel mit diesem Bulle zusammen.«


  »Ich sage aber die Wahrheit!«, rief Lise.


  »Schluss mit dem Unsinn!«, schnaufte Frau Strobe. »Bulle sitzt nicht im Gefängnis. Wir lesen da weiter, wo wir aufgehört haben. Schlagt eure Bücher auf, Seite siebzehn.«


  »Im Gefängnis!«, sagte Lise.


  »Nein!«, sagte Frau Strobe.


  »Doch!«, sagte Lise.


  »Nein«, sagte eine Stimme. »Nicht mehr.«


  Alle Augen wandten sich zur Klassentür. Und da stand Bulle. Pitschnass, die Haarspitzen etwas angesengt, aber sonst ganz der gute alte Bulle.


  »Wieder mal im Trinkbrunnen gebadet, Herr Bulle?«, fragte Frau Strobe spöttisch.
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  »Nur ein kleines Handgemenge mit einer mittelgroßen Anakonda im Abwasserkanal, Frau Strobe. Und das haben wir mit ein paar Explosionen schnell in den Griff bekommen.«


  Ein Raunen durchlief das Klassenzimmer. Und wurde von Frau Strobes Flache-Hand-aufs-Katheter-Schlag jäh unterbrochen.


  »Genug Unsinn für heute. An deinen Platz, Herr Bulle.«


  Bulle tat, wie ihm geheißen, doch sobald er saß, lehnte er sich zu Lise hinüber.


  »Ich hab deinen Brief gekriegt«, flüsterte er. »Tut mir leid, dass ich nicht früher rausgekommen bin, ich hatte noch einen unfreiwilligen Aufenthalt im Verdauungssystem einer Würgeschlange. Wie ist die Lage?«


  »Truls und Trym haben gestern Abend bei Doktor Proktor eingebrochen«, flüsterte Lise. »Und haben beide Gläser mit Pulver mitgenommen, soweit ich gesehen habe.«


  »Gesehen? Du hast einfach zugesehen?«


  »Jepp«, sagte Lise. »Um zu kontrollieren, ob auch alles nach Plan lief.«


  »Nach Plan? Was für ein Plan?«


  »Och, nur so ein kleiner Notfallplan«, sagte Lise. »Nicht weiter der Rede wert.«


  In demselben Augenblick saßen fünf ernst dreinblickende Männer hinter einem langen Tisch im städtischen Patentamt. Sie blickten Herrn Thrane an, der vor ihnen stand und das fantastische Pupsonautenpulver beschrieb, das er erfunden hatte und das jetzt in einem Einmachglas vor ihnen auf dem Tisch stand.


  »Schneller als sämtliche Rennwagen und Raketen«, sagte Herr Thrane. »Besserer und billigerer Treibstoff als eine Billion Fässer Benzin«, sagte Herr Thrane. »Manövriert Menschen zu Mond, Mars und möglicherweise Merkur.«


  Während Herr Thrane sich in seinen Beschreibungen erging, betrachtete der Vorsitzende – der allerernsteste der ernsten fünf Männer – ihn etwas genauer. Kam ihm an dieser dicken, birnenförmigen Gestalt nicht etwas bekannt vor? Doch, doch sie erinnerte ihn ganz deutlich an einen Jungen in dem Viertel, wo er vor über dreißig Jahren aufgewachsen war. Das Viertel hieß Hovseter. Dieser Junge hatte immer neue Haustiere bekommen, wenn die vorigen durchdrehten, eingingen oder flohen. Undeutlich erinnerte er sich an eine mongolische Wasserratte. Und an eine niedliche kleine Schlange vom Amazonas oder so. Sollte das etwa der Junge von damals sein?


  Als Herr Thrane fertig war, räusperte sich der Vorsitzende.


  »Das ist ja alles gut und schön, Herr Thrane. Nur können wir Ihnen hier bei der Patentaufsicht kein Patent erteilen, wenn Sie nicht wissen, woraus dieses sogenannte...äh, Pupsonautenpulver eigentlich besteht. Als Vorsitzender der Patentaufsicht frage ich Sie nun also zum dritten Mal: Aus welchen Bestandteilen besteht Ihre Erfindung?«


  Herr Thrane lächelte so einschmeichelnd, wie er nur konnte. »Wie ich schon zwei Mal erläutert habe, kann ich mich leider überhaupt nicht daran erinnern. Ich habe nur ein bisschen was zusammengeschüttet und das Ganze über schwacher Hitze gerührt. Und das Ergebnis war das Pulver, das Sie hier vor sich sehen.«


  »Hm«, machte der Vorsitzende ernst.


  »Hm«, stimmten die vier anderen ernsten Männer ein.


  »Ja, also dann einen Beweis«, sagte einer der vier.


  »Was für einen Beweis?«, fragte Herr Thrane und schaute auf die Uhr. Die Männer von der NASA hatten gesagt, sie kämen mit der Zwei-Uhr-Maschine aus Houston geflogen, und er hatte gehofft, noch vor ihrem Treffen um drei Uhr das Patent in der Hand zu haben.


  »Einen Test«, sagte der Vorsitzende.


  »Genau!«, sagten die anderen. »Einen patentierten Patenttest.«


  Herr Thrane sah sie unsicher an.


  »Sie müssen es uns vorführen«, sagte der Vorsitzende. »In sehr, sehr kleiner Dosierung, versteht sich. Nur um zu sehen, dass Ihre Behauptungen mehr oder weniger der Wirklichkeit entsprechen.«


  »Selbstverständlich«, sagte Herr Thrane, sichtlich nervös. »Selbstverständlich, meine Herren Patentaufsicht.«


  »Bitte, Sie können den gern ausleihen«, sagte einer der vier Patentaufseher und deutete auf einen Helm, der an einem Wandhaken hing. »Obwohl, das letzte Mal hat er nicht viel geholfen.«


  »Was war da?«, fragte Herr Thrane furchtsam.


  »Da war jemand, der dachte, er hat ein neues Spezialschießpulver für die Kanonen der Festung Akershus erfunden«, sagte der Vorsitzende düster. »Leider erwies es sich als allzu leicht entzündlich.«


  Die vier anderen schüttelten ebenso düster den Kopf und bekreuzigten sich.


  Also setzte Herr Thrane den Helm auf, trat zum Tisch vor und steckte den Löffel in das Pulver. Aber er nahm nur ein ganz kleines bisschen. Er schluckte es, kniff die Augen fest zusammen und wartete. Und wartete. Und wartete.


  Doch nichts geschah.


  Jedenfalls nichts, das er selbst sehen konnte.


  Dann hörte er, wie die fünf Männer einander zumurmelten.


  »Bemerkenswert«, sagte einer.


  »Äußerst ungewöhnlich«, sagte ein anderer.


  »Aber haben wir das nicht schon mal gesehen?«, sagte ein Dritter.


  Herr Thrane öffnete vorsichtig ein Auge und sah, wie der vierte ernste Mann in einem großen Buch blätterte.


  »Da haben wir es ja«, sagte er und deutete in das Buch. »Auf dieses Pulver ist bereits ein Patent erteilt.« Der Vorsitzende räusperte sich und schaute noch ein bisschen ernster drein: »Herr Thrane, Sie sind ein Schwindler, der versucht, Doktor Proktors Erfindung zu stehlen.«


  Herr Thrane sperrte den Mund auf und es brach aus ihm heraus: »Hat dieser Irrsinnige von Professor etwa schon ein Patent auf das Pupsonautenpulver?«


  »Pupsonautenpulver? Durchaus nicht. Hier ist die Rede von einer im Grunde eher missglückten Erfindung namens Doktor Proktors Hellgrünes Pulver. Sehen Sie sich doch selbst mal an, Mann!«


  Herr Thrane blickte an sich hinab. Und schrie überrascht auf. Denn er leuchtete phosphorgrün und war außerdem so durchsichtig wie eine durchsichtige Made.
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  In demselben Augenblick lehnte Bulle sich in Frau Strobes Klassenzimmer zu Lise hinüber und flüsterte ungläubig:


  »Was hast du getan?«


  »Ich habe das Kellerfenster eingeworfen, bin eingestiegen und habe ein neues Etikett auf das Einmachglas mit Doktor Proktors Hellgrünem Pulver geklebt.«


  »Und auf das neue Etikett hast du was geschrieben?«


  »PUPSONAUTENPULVER«, kicherte Lise. »FÜR KINDER UNZUGÄNGLICH AUFBEWAHREN!«


  Sie duckten sich, als sie sahen, wie Frau Strobes Blick auf der Suche nach dem Flüstern über die Klasse schweifte.


  »Und dann?«, flüsterte Bulle.


  »Dann habe ich alles restliche Pupsonautenpulver und normales Pupspulver in meinen Rucksack gesteckt«, antwortete Lise. »Aber neben das andere Glas habe ich eines mit normalem Pupspulver gestellt. Damit Truls und Trym keinen Verdacht schöpfen.«


  »Und wo ist das Pupsonautenpulver jetzt?«


  »Ganz hinten in meinem Kleiderschrank.«


  »Und du sagst, Truls und Trym haben...?«


  »Ja! Ich habe sie vom Schlafzimmerfenster aus beobachtet. Sie sind eingebrochen und mit beiden Einmachgläsern abgezogen.«


  »Wer weiß, wo die jetzt stecken. Auf dem Schulhof habe ich sie nicht gesehen, als es klingelte.«


  »Ich weiß, wo die sind«, sagte Lise und vergaß dabei ganz zu flüstern. »Als die Schulkapelle heute früh durch die Stadt marschiert ist, hat es einen sehr merkwürdigen Unfall gegeben. Vom Himmel...«


  »Lise!«, gellte es von vorn. »Herr Bulle! Was gibt es da zu reden?«


  Bulle räusperte sich: »Wir reden nur darüber, woher es wohl kommen mag, dass Frauen wie Lise oder Sie selbst so viel klüger sind als wir Männer, Frau Strobe«, sagte Bulle. »Ich finde ja, die Frauen sollten die Weltherrschaft übernehmen, alle Männer ausrotten, genug Samenzellen einfrieren, um Kinder zu bekommen, und alle männlichen Säuglinge umbringen.«


  Frau Strobe sah ihn verblüfft an.


  »Aber das war nur so eine Idee«, sagte Bulle. »Und da ich ja selber männlichen Geschlechts bin, ist es wahrscheinlich eine ziemlich dumme Idee. Also würde ich sagen, wir vergessen das Ganze, ich danke für Ihre Aufmerksamkeit, Frau Strobe, und Sie reden da weiter, wo Sie sich unterbrochen haben.«


  Frau Strobes Augenwinkel zuckten, ihre Nasenwurzel zuckte, ihre Mundwinkel zuckten. Doch bevor sie etwas sagen konnte, wurde hart an die Tür geklopft.


  »Herein!«, rief sie rasch. Es klang so, als wäre sie eigentlich ganz froh über die Unterbrechung.


  Die Tür ging auf und da stand ein Mann mit dunkler Pilotensonnenbrille auf seiner kurzen, dicken schwarzporigen Nase.


  »Guten Tag, Frau Strobe«, sagte er. »Verzeihen Sie die Störung.«


  »Kommen Sie herein, Herr Madsen. Was können wir für Sie tun?«


  Der Dirigent stiefelte ins Klassenzimmer und räusperte sich: »Wir haben eine kleine Krise. Genauer gesagt, eine große Krise. Wie manche von euch bereits wissen, ist heute Morgen, als unsere Kapelle durch das Stadtzentrum marschierte, ein eigenartiger Unfall geschehen. Vom Himmel fiel etwas sehr Schweres und Hartes und Unerwartetes und traf unsere beiden Trompeter am Kopf. Sie liegen im Krankenhaus, mit einer leichten Gehirnerschütterung. Es handelt sich um Truls und Trym Thrane.«


  Ein Murmeln durchlief die Klasse. Und ein paar fast unhörbare Hurrahs! waren zu hören. Madsen räusperte sich erneut:


  »Die Krise besteht darin, dass die beiden morgen nicht bei der Parade zum 17. Mai mitspielen können. Mit anderen Worten, ich suche jemanden, der kurzfristig für sie einspringen und, äh... Trompete spielen kann.«


  Lise sah Bulle an, der ganz still dasaß und Madsen mit offenem Mund anstarrte.


  Madsen trat unruhig von einem Fuß auf den anderen und fuhr unbehaglich fort: »Und wenn ich mich nicht irre, befindet sich in dieser Klasse jemand, der...äh, Trompete spielen kann. Ein Junge mit...äh, dem absoluten Gehör. Ein Junge namens...äh, Bulle.«


  Alle drehten sich zu dem winzig kleinen rothaarigen Jungen um, der nun mit abwesender, überlegener Miene seine Fingernägel studierte.


  »Bulle?«, fragte Frau Strobe.


  »Ja, Frau Strobe?«


  »Freust du dich denn nicht wahnsinnig? Du darfst am 17. Mai in Madsens Schulkapelle mitspielen!«


  Bulle kniff ein Auge zu und blickte nachdenklich in die Luft. »17. Mai, 17. Mai, an dem Datum ist etwas, das kommt mir bekannt vor...Ja, jetzt weiß ich es wieder! Erstens soll ich da eine gewisse Menge Eiergrog zu mir nehmen. Außerdem bin ich bei mehreren Sackhüpfwettkämpfen angemeldet. Und dann gibt es natürlich noch den berühmten Eierlauf in Eiertal, an dem ich als Ehrengast teilnehme in meiner Eigenschaft als Titelverteidiger der letzten drei Jahre. Und zwar in der härtesten Klasse, der mit hart gekochten Eiern.«


  Die Kinder lachten los, aber ein extraharter Flache-Handaufs-Katheter-Schlag sorgte dafür, dass alle gleich wieder die Klappe zusperrten. Abgesehen von Bulle natürlich:


  »Kurz gesagt«, sagte er. »Es könnte schwierig werden, ausgerechnet an diesem Tag noch Trompetenspiel mit unterzubringen.«


  Madsen stöhnte und schnitt vor lauter Verzweiflung Grimassen.


  »Es sei denn . . .«, sagte Bulle.


  »Ja!«, Madsen strahlte. »Ja, sag es!«


  »Es sei denn natürlich, man bittet mich sehr freundlich darum...«


  »Ja, ich bitte dich sehr freundlich darum!«, schrie Madsen.


  »Oder besser noch, man fleht mich an.«


  »Ich flehe dich an, ich flehe dich an!«, heulte Madsen.


  »Auf den Knien?«, erkundigte sich Bulle.
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  Und Madsen warf sich auf die Knie und flehte Bulle an,


  während Frau Strobes Brille bei diesem ungewöhnlichen Anblick einen halben Meter weit auf ihrer Nase vorrutschte.


  »In Ordnung!« Bulle sprang aufs Pult. »Ich spiele. Sorgen Sie nur für eine Uniform, die klein genug ist.«


  Und alle Kinder jubelten los. Und Dirigent Madsen mit ihnen. Und obgleich es nicht so leicht zu sehen war, jubelte auch Frau Strobe, allerdings innerlich. Während des Jubels flüsterte Lise Bulle noch kurz etwas zu. Da steckte er zwei Finger in den Mund und pfiff so gellend, dass die Fenster schepperten. Gleich war es wieder mucksmäuschenstill.


  »Und jetzt eine Nachricht für alle Kinder«, rief Bulle. »Heute Nachmittag verkaufen wir in Lises Garten wieder Pupspulver. Oder, Lise?«


  »Ja«, sagte Lise und hüpfte auch aufs Pult. »Und wir setzen den Preis auf zwei Kronen herab, denn... tja, denn das ist billiger.«


  »Ist sie nicht klug?«, lächelte Bulle.


  Neuer Jubel brach los, und als es gleich danach zur Pause klingelte, wurden Lise und Bulle auf Händen hinausgetragen.


  Frau Strobe und Herr Madsen blieben im Klassenzimmer zurück und sahen beiden kopfschüttelnd und lachend nach.


  »Das ist mir vielleicht mal ein Paar«, sagte Madsen.


  »Ja, wirklich«, sagte Frau Strobe. »Da gibt es nur noch eines, was ich mich frage.«


  »Ja?«


  »Was ist Truls und Trym auf den Kopf gefallen?«


  »Das ist überhaupt das Merkwürdigste«, sagte Madsen. »Ob Sie es glauben oder nicht, das war...ein Kanaldeckel.«


  20. Kapitel


  Das Geständnis


  [image: ]s war Abend geworden und am nächsten Tag stand der 17. Mai bevor, der norwegische Nationalfeiertag, an dem alle Kinder und Erwachsene an Festumzügen teilnehmen würden, bis sie Blasen bekamen und ihre Füße so anschwollen, dass sie nicht mehr in die neu angeschafften guten Schuhe passten. Sie würden Hurra rufen, bis sie heiser waren und nicht mal mehr wimmern konnten, wenn sie sich derart an heißen Würstchen und Eis überfuttert hatten, dass es sich anfühlte, als ob sie Stacheldraht im Bauch hätten. Kurz gesagt, es war der Abend vor einem Tag, auf den sich alle freuten, Kinder und Erwachsene.


  Und an diesem Abend wachte Truls auf und stellte fest, dass er in einem Krankenhausbett lag. Er sah sich um und entdeckte Trym, der gleich neben ihm lag, ebenfalls in einem Krankenhausbett.


  »Was ist passiert?«, fragte Truls. »Warum ist dein Kopf verbunden?«
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  »Ein Kanaldeckel«, sagte Trym. »Und dein Kopf ist auch verbunden.«


  »Wir wollten heute doch Pupspulver verkaufen und uns eine goldene Nase verdienen!«, sagte Truls. »Und morgen ist der 17. Mai!«


  »Und wir wollten Trompete spielen«, sagte Trym betrübt.


  Da ging die Tür zu ihrem Zimmer auf und ein Krankenpfleger kam herein.


  »Hallo Jungs«, sagte er. »Besuch für euch. Zwei Personen.«


  »Papa!«, rief Truls, der vor Erleichterung fast anfing zu weinen.


  »Und Mama!«, wimmerte Trym.


  »Nicht so ganz«, sagte der Pfleger und trat beiseite.


  Und Truls und Trym erstarrten in ihren Betten. Denn vor ihnen standen zwei, die uns hier schon einmal begegnet sind. Beide in Polizeiuniformen und mit Einmachgläsern unterm Arm, denen wir auch schon mal begegnet sind.


  »Guten Abend, die Herren«, sagte der Hängebart. »Ich will hoffen, dass ihr keine bleibenden Schäden davongetragen habt.«


  »Und ich hoffe«, sagte der Zwirbelbart, »ihr gesteht sofort, dass ihr in Doktor Proktors Keller eingebrochen seid.«


  »Und diese Einmachgläser gestohlen habt«, sagte der Hängebart.


  »I-ich war das n-n-nicht«, stotterte Truls.


  »Und ich sowieso nicht«, piepste Trym.


  »Wir haben einen Tipp bekommen und sie in eurer Garage gefunden«, sagte der Hängebart.


  »Und dort haben wir auch zwei Paar Schuhe mit Glassplittern in den Sohlen gefunden. Die sehen ganz so aus wie die Splitter des Kellerfensters. Ihr seid überführt.«


  »Aber wenn ihr jetzt sofort gesteht, dann müsst ihr vielleicht doch nicht ins Totenmannsloch.«


  »I-ich war d-d-das«, stotterte Truls.


  »Nein, ich«, piepste Trym.


  »Und Papa«, sagte Truls.


  »Ja, Papa sowieso«, sagte Trym. »Er...er...erhat uns da reingezogen.«


  »Ja, genau«, sagte Truls.


  »Hm«, sagte der Hängebart. »Herr Thrane also! Hab ich mir’s doch gedacht. Wir sollten eine Suchmeldung herausgeben.«


  »Ja«, sagte der Zwirbelbart. »Und zwar schleunigst. Weder er noch der hässliche Hummer sind zu Hause.«


  Der Hängebart zückte sein Mobiltelefon und rief auf der Wache an: »Rundruf an alle Streifenwagen: Schwarz lackierten Hummer anhalten. Wir suchen einen Thrane. Er ist äußerst gefährlich. Ich wiederhole: äußerst gefährlich!«


  Und das war der Auftakt zur größten Verfolgungsjagd auf den Straßen von Oslo, die es jemals gegeben hatte. Wir gehen hier nicht ins Detail, aber über einhundert Streifenwagen verfolgten Herrn Thranes schwarzen Hummer, der durch die Straßen von Oslo raste und mehr Abgase ausspie als zwei Lokomotiven zusammen. Jedes Mal, wenn die Polizei eine Straße absperrte und glaubte, jetzt hätte sie ihn in der Falle, gab Herr Thrane einfach noch mehr Gas und Absperrungen, Polizeiwagen, Polizeipferde und Polizeileute flogen nur so beiseite.


  Und als die Sonne unterging und der 17. Mai endlich kurz bevorstand, war die wilde Jagd noch immer im Gang.


  21. Kapitel


  Der 17. Mai


  [image: ]um letzten Mal in dieser Geschichte ging an einem wolkenlosen Himmel die Sonne auf. Sie hatte schon eine Weile auf Japan, Russland und Schweden geschienen und jetzt ging sie auch über der nicht besonders großen Hauptstadt eines nicht besonders großen Landes namens Norwegen auf. Die Sonne schien sogleich auf das gelbe, eher kleine Schloss in Oslo. Hier lebt ein König, der so wenig zu bestimmen hat, dass es kaum auffällt, der sich aber darauf freute, dem Kinderumzug zuzuwinken und Den Großen Und Fast Weltberühmten Königssalut zu seinen Ehren zu hören. Und natürlich schien die Sonne auch auf die Festung Akershus, auf die alten, zum Oslofjord hinausgerichteten Kanonen und auf die letzte Tür ganz, ganz hinten, die zur gefürchtetsten Gefängniszelle der ganzen Stadt führte, zum Totenmannsloch.


  Und genau in diesem Augenblick ging die Tür zum Totenmannsloch auf und hinaus auf die Rasenfläche stieg Doktor Proktor, der vor lauter Sonnenschein die Augen zusammenkneifen musste. Hinter ihm kamen zwei Gefangenenwärtergardisten.


  »Hipp, hipp, hurra!«, riefen Bulle und Lise, die schon auf Doktor Proktor warteten. Sie hüpften auf und ab und schwenkten zwei norwegische Fahnen.


  »Freiheit, Sonnenschein, 17. Mai und meine Assistenten«, lachte Doktor Proktor, umarmte beide und hob sie hoch. »Könnte dieser Tag noch besser werden?«


  »Für manchen schon«, murmelte der Kommandant, der auf den Fersen wippend ein paar Schritte hinter Lise und Bulle stand.


  »Ich weiß noch gar nicht, warum genau ich freigekommen bin«, sagte der Professor, als er Bulle und Lise wieder auf den Boden gestellt hatte.


  »Truls und Trym haben alles gestanden«, sagte Lise. »Dass sie Bulle neulich gezwungen haben, ihnen von dem Pupsonautenpulver zu geben.«


  »Und dass Sie, Professor, das Pupsonautenpulver nie an Kinder verkauft haben«, sagte Bulle.


  »Und jetzt hat die Polizei bald Herrn Thrane eingefangen«, sagte Lise. »Sie muss nur noch ein bisschen mit den Autos durch die Stadt rasen.«


  »Dem Himmel sei Dank«, sagte der Professor. »Dann sind ja alle Probleme gelöst!«


  »Nicht ganz alle«, sagte Lise und nickte dem Kommandanten zu. »Papa?«


  »Ja, freilich, ja, freilich«, brummte der Kommandant und trat vor. Er wirkte peinlich berührt und vielleicht redete er darum ein wenig lauter und kommandantenhafter, als es nötig gewesen wäre: »Ja, wir bedauern diesen irrtümlichen Gefängnisaufenthalt ganz außerordentlich, Doktor Proktor. Soll nicht wieder vorkommen. Es sei denn natürlich, Sie tun etwas sehr Verbotenes. Zum Beispiel Bananen in Auspuffrohre stecken. Oder Kleinkinder an Fahnenstangen hochziehen. Oder...«


  »Zur Sache, Papa«, sagte Lise streng.


  »Ja, freilich, ja, freilich, zur Sache«, brummte der Kommandant und bekam ein paar rote Flecken am Hals. »Wie Sie sehen, stehen dort ein paar alte Kanonen. Und wie Sie nicht sehen, haben wir unser Spezialschießpulver aus Schanghai nicht bekommen, das wir für den Großen Und Fast Weltberühmten Königssalut benötigen, der heute im Verlauf des Tages von ebendiesen Kanonen abgefeuert werden soll. Es ist in modernen Zeiten noch nie vorgekommen, dass der Königssalut ausfallen musste, und jetzt befürchten wir, zum Gespött der ganzen Welt zu werden. Zumindest zum Gespött ganz Nordeuropas...mit Ausnahme von Finnland viel-leicht...und...und...«


  »Papa!«


  »Ja, freilich, ja, freilich. Die Frage ist nun...«


  »Die Frage ist«, unterbrach Doktor Proktor ihn, »ob ich Ihnen beim Königssalut helfen kann. Und die Antwort, mein lieber Kommandant und Nachbar, die Antwort lautet: JA!«


  Und damit brach zum zweiten Mal innerhalb recht kurzer Zeit der Jubel los. Nur dass Lise und Bulle nicht so lange jubeln konnten, sie mussten ja bald mit ihrer Schulkapelle beim 17.-Mai-Umzug spielen.


  Und ihre Schulkapelle marschierte und spielte wie nie zuvor. Sie traf eine Menge richtiger Töne und war dem richtigen Takt noch nie näher gewesen als heute. Ganz vorne marschierte Nicolai Amadeus Madsen mit der Pilotensonnenbrille und trug sein breitestes Lächeln zur Schau, während er von dem großen Blaskapellentreffen in Eidsvoll im Sommer träumte.


  Lise spielte Klarinette und schaute dann und wann zu Bulle hinüber, der mit seinen kurzen Beinen geradezu Laufschritt anschlagen musste, um mit den anderen mitzuhalten. Aber er spielte schwungvoll, seine Finger liefen ebenso munter über die Ventile wie sein Blick übers Notenpapier.


  Mittlerweile waren sie in der Sverdrupstraße angelangt und Bulle war so konzentriert, dass er die jaulenden Polizeisirenen nicht hörte, die sich auf einmal näherten. So sah er auch nicht den dicken, grollenden Hummer, der jetzt auf kreischenden Reifen um die Ecke geschossen kam und eine Vollbremsung hinlegte, als er feststellte, dass die Straße jetzt durch etwas gesperrt war, das nicht mal er abzudrängen oder zu überfahren wagte: Ein ganzer 17.-Mai-Umzug kam auf ihn zu. Und das Getöse der verschiedenen Schulkapellen jagte dem Fahrer eiskalte Schauer durchs Nervensystem, denn es klang wie der Jüngste Tag, ein Flugzeugabsturz und einkrachende Ruinen auf einmal.
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  Und hinter dem Hummer kamen über den Daumen gerechnet einhundert Polizeiwagen mit Blaulicht und Lassos.


  Ein Mann sprang aus dem Hummer.


  Lise hörte zu spielen auf. »Das ist doch . . .«, sagte sie. »Das ist doch Herr Thrane.«


  Da hörte auch Bulle zu spielen auf und blickte hoch.


  Herr Thrane stand mitten auf der Straße und schaute sich in wilder Panik um. Alle Auswege waren versperrt. Offenbar war seine Flucht jetzt zu Ende.
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  »Ha!«, schrie Herr Thrane. »Ihr kriegt mich nie, Idioten, Taugenichtse, Volltrottel!«


  Damit riss er einen Kanaldeckel neben sich auf und sprang in das Loch.


  »Ui!«, sagte Lise.


  Die Polizisten rannten herbei, schauten in die Kanalisation hinab, kratzten sich am Kopf und diskutierten.


  Bulle und Lise bekamen verschiedene Bemerkungen mit:


  »Und ich habe Asthma, ich ertrage den Geruch nicht.«


  »Und ich muss zu einem Eierwettlauf.«


  Also schoben sie den Kanaldeckel wieder an seinen Platz, kontrollierten, ob er auch wirklich fest saß, bliesen die ganze Polizeiaktion ab und winkten den 17.-Mai-Umzug weiter.


  Unten im Rohr lag Anna Konda und verspürte nagenden Hunger. Von der Straße weit dort oben hörte sie den Lärm der Kapellen und roch die heißen Wiener Würstchen. Und jetzt hörte sie ein Stück entfernt einen mächtigen Klatscher in der Kanalisation. Sie war so hungrig, dass sie diesem Geräusch nur unwillig folgte. Doch als sie hinschwamm, erblickte sie etwas, das ihr bekannt vorkam. Das letzte Mal, dass sie etwas Zweibeiniges gefressen hatte, war sie über den Fjord gerülpst worden. Aber das war nicht das einzige Bekannte. Etwas an diesem zweibeinigen Fressen erinnerte sie an ihre Zeit als kleine Anakondaschlange im Käfig in Hovseter. Hatte dieser fleischige, wienerwürstchenartige Mann nicht eine gewisse Ähnlichkeit mit dem fetten Jungen, der sie damals immer mit Stöckchen gepikst hatte? Doch, doch, er war ihm ähnlich. Und jetzt sah die Anakonda, dass der Mann sie entdeckt hatte und dass das Wiedererkennen gegenseitig war. Der Mann sperrte den Mund auf. So weit er konnte. Ziemlich weit war das. Aber natürlich lange nicht so weit, wie Anna Konda jetzt ihr Maul aufsperrte.


  »Mannomann, schmeckt das gut!« Das rief Bulle, während er kaute. In der Hand hatte er ein dampfendes Wiener Würstchen im Brötchen. »Saugut!«, sagte Lise und biss in ihr Würstchen. Sie saßen auf dem Rasen vor der Festung Akershus und beobachteten die sieben mutigen Kanoniergardisten, die nervös von einem Bein aufs andere traten, während Doktor Proktor vor ihnen an einem Tisch stand, ein großes Einmachglas mit Doktor Proktors Ganz Gewöhnlichem Pupspulver im Arm. Die sieben hatten sich freiwillig zu diesem ehrenvollen Auftrag gemeldet.


  »Assistent Bulle!«, rief Doktor Proktor und schaute nach der Uhr am Rathausturm, die anzeigte, dass der Moment des Großen Und Fast Weltberühmten Königssalutes unmittelbar bevorstand. »Kannst du mir bei der Aufstellung helfen?«


  »Ja klar«, sagte Bulle und schluckte den Rest seines Würstchens hinunter. Er lief zum Tisch, ergriff die Suppenkelle, die dort bereitlag, und steckte sie in das Einmachglas.


  »Ich bin Bulle«, sagte er zu den Gardisten. »Was sagt man dazu?« »Stulle!«, sagte einer der Gardisten. »Pulle!«, ein anderer. »Schrulle!«, sagte ein dritter.


  »Schnabel halten«, sagte Bulle und blickte auf die Uhr. »Ach nein, doch nicht: Schnabel auf! Und alle Mann bücken! Schnell, es sind nur noch ein paar Sekunden.«


  »Ist es auch nicht gefährlich?«, fragte einer der Gardisten nervös und machte brav den Mund auf.


  »Doch, schon«, sagte Bulle und flößte ihm eine gestrichene Kelle voll Pulver ein. »Aber das Pulver schmeckt lecker nach Karamellpudding. Neun... acht...«


  »Danke, Assistent«, sagte der Professor und rückte seine Motorradbrille zurecht. »Liebe Gardisten, wenn Sie dann bitte Aufstellung beziehen würden...«


  An Kommandos mit »Liebe Gardisten« und »Bitte« waren die Männer nicht gewöhnt. Sie sahen einander verunsichert an.


  »Es kitzelt im Bauch«, sagte einer.


  »Ohren aufgesperrt!«, brüllte der kleine rothaarige Junge. »Die Hintern in dieselbe Richtung wie die Kanonen, aber zackig! Oberkörper geeeee-bückt!«


  Die Gardisten befolgten den Befehl augenblicklich. Das war eine Sprache, die sie verstanden.


  Und in diesem Augenblick begann die Rathausglocke ihre zwölf Mittagsschläge.


  Es war ein so komischer Anblick, dass Lise laut lachen musste. Sieben vornübergebeugte Gardisten, deren Hinterteile über die Festungsmauer zum Oslofjord hinausschauten.
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  Das Ganze untermalt vom Schlagen der Rathausglocke.


  Doch nach dem dritten Schlag hörten sowohl Lise als auch die übrige Bevölkerung von Oslo und Umgebung nichts mehr von der Glocke. Denn sowohl die Glocke als auch Lises Lachen wurden von einem Knall übertönt, so laut, dass sich Raureif auf die Trommelfelle der Leute legte und ihre Augen ein gutes Stück in den Kopf hineingedrückt wurden. Der nächste Knall schickte eine Luftwelle über die Innenstadt, von einer Gewalt, dass sämtliche Fahnen waagerecht von den Fahnenmasten abstanden. Vom dritten Knall zerbarsten zahlreiche Fenster, sogar noch drüben auf der anderen Seite des Oslofjordes, und an vielen Apfelbäumen sprangen vor lauter Schreck und Überraschung die Blüten auf. Der vierte Knall sorgte dafür, dass ein Mädchen drüben in Sarpsborg – Lise kannte es gut – in den wolkenfreien Himmel blickte und sich wunderte, woher denn bloß der Donner kam. Der fünfte war bei Weitem nicht so laut, er klang mehr oder weniger wie ein Pups, sodass die Menschen auf den Straßen der Stadt einander überrascht ansahen. Der sechste aber brachte die große Autofähre nach Dänemark, die mitten im Fjord lag, fast zum Kentern und ein Schwarm Schwalben, der gerade heimwärts nach Norwegen zog, überlegte es sich lieber noch mal anders und flog zurück nach Afrika. Der gewaltige Krach tönte bis nach Berlin auf den Kurfürstendamm, wo der große Springbrunnen vor ihm zurückwich, sodass alle Touristen klitschnass wurden und die Kinder sich fast totlachten.


  Als der siebte und letzte Knall ertönte, nickte der König oben im Schloss zufrieden zu dieser gewaltigen Pupserei und fand, einen so prachtvollen Königssalut habe er noch nie zu hören bekommen. Noch bevor das letzte Echo verhallt war, hatte der königliche Adjutant bereits das Telefon in der Hand und rief auf der Festung Akershus an, um dem Kommandanten mitzuteilen, der König geruhe, ihm und den Kanonieren den königlichen Verdienstorden zu verleihen, sie zu Ehrenkanonieren zu befördern und ihnen ein langes, glückliches Leben zu schenken.
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  »Kann er uns wirklich ein langes Leben schenken?«, fragte der Kommandant skeptisch.


  »Ich bitte Sie, er ist schließlich der König«, sagte der Adjutant und legte beleidigt auf.


  Der Kommandant trat wieder aufs Festungsgelände hinaus, wo sieben Gardisten mit geborstenen Hosenböden, zwei Lachtränen weinende Polizisten, ein Professor und zwei Kinder immer noch einen wilden Freudentanz aufführten.


  22. Kapitel


  Das letzte Kapitel


  [image: ]s war ein laaaanger 17. Mai gewesen und es war sogar noch ein bisschen von ihm übrig.


  Die Nachmittagssonne schien träge auf den Birnbaum in Doktor Proktors Garten und darunter saßen Lise und Bulle auf ihren Stühlen und hielten sich die Bäuche. Gemeinsam mit dem Professor hatten sie eineinhalb Meter Karamellpudding vernichtet und jetzt waren sie so satt, dass der Professor ins Haus gegangen war, um sich ein wenig auszuruhen.


  »Du warst super heute«, sagte Lise.


  »Ja, schon nicht schlecht«, sagte Bulle. »Aber das habe ich alles dir zu verdanken.«


  »Findest du?« Lise lächelte erfreut und hielt mit geschlossenen Augen das Gesicht in die Sonnenstrahlen, die durchs Blattwerk fielen.


  »Ja«, sagte Bulle. »Du bist das pfiffigste Mädchen, das ich kenne. Und noch viel wichtiger, du bist meine beste...«


  Er verstummte und Lise öffnete die Augen und blickte Bulle verblüfft an, dessen Gesicht merkwürdig rot geworden war. Und offenbar hatte er einen Frosch im Hals, denn er musste sich drei Mal räuspern, bevor er ein wenig heiser fortfuhr:


  »Du bist die beste Freundin, die man sich vorstellen kann.«


  »Danke«, sagte Lise und spürte, wie ihr am ganzen Leib warm wurde. »Und du der beste Freund.«


  Und dann wussten beide nicht mehr, was sie sagen sollten, aber das war nicht so schlimm, denn auf einmal knallte es. Der letzte Knall an diesem laaaangen 17. Mai. Sie drehten sich beide zum Keller von Doktor Proktor um. Das hatte nun gar nicht nach Doktor Proktors Ganz Gewöhnlichem Pupspulver geklungen.


  »Oh nein«, sagte Lise entsetzt.


  »Bloß nicht das Pupsonautenpulver . . .«, sagte Bulle.


  »Nein«, sagte Doktor Proktor und erschien in der Kellertür. Sein Gesicht war schwarz von Ruß und Öl.


  »Nur der Auspufftopf eines Motorrads, das seit zwölf Jahren nicht mehr gefahren ist, aber nur ein bisschen Schmiere brauchte, damit es wieder läuft wie geschmiert.«


  Und damit tuckerte das Motorrad des Professors mitsamt dem Beiwagen über die Türschwelle und durch das hohe Gras und hielt vor ihnen an. Im Beiwagen stand ein großer, verschlissener Lederkoffer.


  Bulle und Lise standen auf.


  »Sie verreisen?«, fragte Bulle. »Wohin?«


  »Was denkst du denn, Pupsonautenassistent?«, fragte der Professor und lächelte breit unter dem Hockeyhelm und der Motorradbrille.


  »Sie wollen nach Paris«, sagte Lise. »Sie wollen Juliette Margarine suchen.«


  »Wünscht mir viel Glück«, sagte Doktor Proktor. »Und schließt den Keller ab und passt solange auf mein Haus auf.«


  »Viel Glück«, sagte Bulle.


  Sie gingen vor dem Motorrad her und machten das Gartentor auf.


  Der Professor betätigte den Gasgriff und der Motor blubberte unternehmungslustig.


  »Und falls Sie durch Sarpsborg kommen . . .«, sagte Lise.


  »Ja?«


  »Dann grüßen Sie bitte meine zweitbeste Freundin.«


  Und die allerletzten Sonnenstrahlen glitzerten im Birnbaum, in Bulles roten Haaren, in Lises Lächeln und vielleicht auch in einer winzig kleinen Träne, während Doktor Proktor in seinem Motorrad samt Beiwagen die Kanonenstraße hinunterfuhr.


  [image: ]
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